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ah 


an einen . 
Durchlauchtigſten Prinz 
5 eines Hochfürſtlichen Hauſes 


SS 
Deutſchen Reichs 
in welchem 
don dem großen hermetiſchen Geheimniß 


dem Stein der Weiſen 
gehandelt wird. 


| Nach dem Sill gleichlautend | 7 
zum Druck befoͤrdert. / 


Quedlinburg und , 
in der Bieſterfeldiſchen N 
137 6 2. 


ER Prinz 
Gnaͤdigſter Herr ꝛe. 


Kurer Hoheit von 24 May 1758 an mich 
abgelaßenes unſchaͤtzbares Schreiben, iſt 
mir zu ſeiner Zeit richtig eingehaͤndiget 
worden. Es hat mich innigſt erfreuet, weil ich 
abermals damit von ſo hoher Hand beehret wor⸗ 
den; aber ich werde dadurch auch in nicht geringe 
Beſtuͤrzung geſetzet, da ich vernehmen muͤſſen, 
daß mein untern 20 Februar 1747 an wailand 
Herzog Erneſt Auguſt zu Sachſen Weimar ergan⸗ 
genes Schreiben Hoͤchſt Denenſelben in Original 
zu Haͤnden gekommen, von welchem ich vielmehr 
geglaubet, weil ich gehorſamſt darum gebethen, 
daß es laͤngſtens redreßiret und von dem Feuer ver⸗ 
zehret worden ſey. Ich wuͤnſche uͤbrigens gar ſehr, 
daß dieſes Schreiben nebſt deſſen Abſchriften wies 
der BIC habhaft werden; weil aber, wie ich er⸗ 


A 2 5 eh 
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4 ſolches ſchwerlich zu erlangen ſeyn wird: PR 
überlaße der görtlichen Borfi , j BR damit ge⸗ 
| ſchehen ſoll. | } 


Eure Hoheit! edel wie a ee 
zu zweifeln, in ſelbigem angemerkt haben, daß, 
nebſt einem Compliment fuͤr den Tractat, welchen 
dieſer ſelige Herzog mit eigner Hand verfaſſe et, und 
meiner Wenigkeit zur Durchſicht uͤberſand, vier 
Saͤtze abgehandelt worden; als: | 


1. Von Erzeugung der Metalle. | 
2. Von dem Mercurio. A 
3. Von den erſten Materien aller Dinge 
und 
4. Von dem hohen Wut 725 def 0 
g reitung. 


ah vier Saͤtze die Pen und So 

ftände der nothwendigen Wiſſenſchaft des tiefver⸗ 
borgenen Geheimniſſes ſind, ohne welche Erkennt⸗ 
niß ohnmoͤglich ein deutlicher Begrif zu haben, 
5 ag etwas fruchtbarliches darinnen zu erlangen iſt. 


Weil nun Eure Hoheit dieſes Schreiben in 
Händen haben: fo giebt mir ſolches Anlaß De⸗ 
nenſelben daraus das nähere zu eroͤfnen und zu 
zeigen, wie zu procediren. Mithin werde mit 
Ake Er laubniß und Brephei, unter Hintan⸗ 

sh | ſeung 
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ſetzung aller dies Orts vorgelegten Fragen mich 
darauf beziehen, weil darinnen der ganze Zuſam⸗ 


menhang des hermetiſchen Werks iſt, was zu = | 


3 en Begrif dienet und davon abhaͤnget. 


Zuvorderſt aber erfordert meine Schuldigkeit 
f Eurer Hoheit vor alle mir erwieſene Gunſtbezeu⸗ 


gungen, unterthaͤnigſt zu danken, unter dem herz⸗ | 
lichen Gegenwunſch, daß Gott Eure Hoheit in 


allem Wohlſeyn erhalten und mit He Kennen 
Seegen. uͤberſchüͤtten wolle. | 


* 
* 910 1 


Was des Herrn Herman Fictuld und Baron 


Mieinſtoof (nicht Minſthoof) Probierſtein chy⸗ 
miſcher Schriften betrift, iſt ſelbiger ſchon 1753 
neu aufgelegt worden, und zwar die erſte Claſſe 
verbeſſert und vermehrt, der zweyten aber das Re⸗ 
giſter der Sophiſten zugefügt, iedoch mit Auslaſ⸗ 
fung der alda aufgefuͤhrten redenden Perſonen und 
der Addreſſe des Herrn. Autors, dieweil er dieſes 
vor uͤberfluͤßig hielt; indem derjenige, dem daran 
gelegen, ſich der erſten Ausgabe bedienen koͤnne. 


Dieſer Autor hat auch einen Veytrag zu dem 
Probierſtein verfertiget, welcher unter die Preſſe 
kann genommen werden. Er iſt eben ſo ſtark, als 


der Probierſtein ſelbſt; der gute Herr wird aber 


bey vielen einen ſchlechten Dank empfangen, ob⸗ 
geh das Werk unſchaͤtzbar iſt, weil es aufrichtig 
5 . die 


— 
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die Buͤcher anzeigt, welche einem Kunſtliebhaber 
nuͤtzlich oder nachtheilig find, damit er ſich nicht ei⸗ 
nen Uleberfluß von Buͤchern ſammlen darf, fo daß, 
wem die Wahrheit am Herzen liegt, ſich dieſes 
edle Kleinod anſchaffen kann. Es iſt aber ich 
allen Menſchen gegeben, die Wahrheit zu glauben, 
ſondern gar viele muͤſſen wegen ihres Unglaubens 
auf dem breiten Wege wandeln und ihre Lebensta⸗ 
tage an dem langen Seil der Sophiſten mit ziehen 
helfen; weil fie der thoͤrichten Meynung ſind, daß 
die Adepti neidiſch wären, daß fie die guten Auto⸗ 
res verwüͤrfen, und dagegen die boͤſen recomman⸗ 
dirken. Allein dieſes find ſchwach gehirnte Mens 
ſchen, welche geartet find Boͤſes zu denken und zu 
reden. Ich bin gewiß, daß ein Schuſter für ſei 
ne Schuhſchwaͤrze und ein Buchbinder uͤber ſeinen 
Leimbrey, weit mißguͤnſtiger, als ein Adeptus 
uͤber feine Geheimtiſſe, daß ein Adeptus ſich viel⸗ 
mehr eine Ehre und Freude macht, wenn er mit 
Leuten von Verdienſt uͤber dieſe Kunſt ſprechen 
kann! Allein beſagte ſchwachgehirnte können 
nicht vertragen, wenn ein hoher Kunſtbeſitzer ſa⸗ 
get, daß alles Kuͤnſtlen und Laboriren des Parti⸗ 
lars des Silber und Goldes zu machen, vergeblich 
ſey, ohne das große Univerſal. Sie wollen und 
koͤnnen nicht glauben, daß dieſes die theure Wahr⸗ 
heit, und ſehen gleichwohl, daß alle Chymiſten, 
| a | ® die 
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die ſich damit beſchäftigen, in Armuth a 
und fein einziger iſt, der etwas profitire. Mit⸗ 
hin muͤſſen ſolche durch die Erfahrung lernen was 
Wahrheit ſeßzß N 
Was Eure Hoheit melden von bem Elias 
Artiſta, ſo dient zur Nachricht, daß ſolches eine 
Hiſtorie, dazu ein prophetiſcher Geiſt gehört, und 
vieles zu ſagen wäre, aber in das Geheime gehet. 
Meine ohnmaßgeblichen Gedanken habe ich zum 
„Theil ſchon vor etwas Zeit verfaſſet und darüber 
entdeckt, da die Roſenkraͤtzeriſche Confeßion 
welche Herr Johann Valentin Andrea 161 5 durch 
den Druck bekannt gemacht; ſelbige habe ich mit 
Noten verſehen und zur neuen Auflage fertig ges 
macht. Dort wird geſagt, daß dieſer Elias Ar⸗ 
tiſta nach Sage der Schrift ſchon gekommen, 
aber auch in der Kirchenzeit noch ferner kommen 
werde, wie davon viele gottſelige Männer geſchrie⸗ 
ben haben. Der Prophet Jeſaias Kap. 22, 24 
ſagt von ihm, daß er ſey Eliakim, der da kom⸗ 
men werde von Mitternacht, ein Held, ange⸗ 
than mit Kraft aus der Höhe und dem Gei⸗ 
fie Gottes. Eure Hoheit belieben daruber 
nachzuleſen die Wolfiſchen Memorialia, auch was 
Kaiſer Sigismundus 1403 auf zwey Tafeln 
mit goldenen Buchſtaben in der Kirchen zu Preß⸗ 
burg in e zum beſondern Gedaͤchtnis hat 
A 4 ſchrei⸗ 


8 Sli en 


Ge Tagen: Du biſt wohl ein on 
deſſen, der nach dir kommen wird, der iſt ein Prie⸗ 
ſter, durch den wird Gott viel wirken. Er wird 
genannt, Friedrich von Langnau. Es mag 
niemand wider ihn, er bringet die Ordnung Got⸗ 
tes zu Kraft, ihm werden Herren und Staͤdte ges 
horſamen. Gott hat ihn verſucht in mancherleg 
Wege mit mancherley Kummer. Er iſt in allwe⸗ 


gen erfunden worden in Gevultigkeit, „darum ihn 


Gott anſehen will, und durch ihn die Herrlichkeit 
Gottes offenbahren c. Item Hugo in ſeinen 
Randgloſſen über den bibliſchen Grundtext ſo zu 


Berlenburg gedruckt worden Tom. W. p- 148. 


Cyrus war nur ein Bild des maͤchtigen Helden, 
der noch in der letzten und am Ende der Kirchen⸗ 


zeit erſcheinen wird, und von Gott erwecket wer⸗ 


den ſoll, auf den ſo manche Weiſſagungen zielen. 
Joachimus Abbas ſagt: Es wird ein tapferer 
Menſch uͤber alle Fuͤrſten gefehaffen werden, der 
den Dienſt der Kirchen erneuern und den Anti⸗ 
chriſt vertilgen wird. Ob dieſes. dahin zu ziehen, 
was Paracelſus ſagt, daß vor dem Ende der 

Welt einer unter dem Namen Elias Artiſta! kom⸗ 


men und aller Welt die bis dahin verborgnen Kuͤn⸗ 


ſte und Geheimniße offenbahren und lehren werde, 
ſolches will ich denen uͤberlaßen, die davon größere 


— 


Bu a ol Mi Sem aber iſt, was Jo⸗ 


Da 
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hannes der Täufer ſaget: Elias (Artiſta) auf 
den die Welt hoffet, iſt fon. laͤngſtens gekommen, 
er iſt ſchon laͤngſt gebohren und in dieſer Welt er⸗ 
ſchienen. Aber die Welt hat ihn nicht erkannt, 
noch davor annehmen wollen, dieweil er nicht die 


tiefverborgenen Geheimniſſe ſo geoffenbahret wie ei 


ſie es gewuͤnſchet haben. Sie wollen dieſe gehei⸗ 
lite und darum tiefverborgene Wiſſenſchaft nicht 
bey dem wahren Brunnquell des lebendigen Waſ⸗ 
ſers, ſondern bey zerlöcherten und ſtinkenden Er 
ſternen ſuchen und ſchoͤpfen, die doch allein von 

Gott kommt und von Gott gegeben wird, die eine 
Gabe Gottes, und he die Tenne Gottes 
a zu erlangen iſt. 


Gleichwohl giebt es Menschen, „ die e durch ihre 
Weißheit ſolche Kraft erzwingen wollen, das iſt 
mit Speculiren und Laboriren, da doch der Geiſt 
Gottes unſerm Geiſte, Kraft, Stärke, Weiß⸗ 
heit und Zeugniß giebt, und uns alles lehret, was 
uns nuͤtzlich, noͤthig und feelig iſt. Hievon haben 
wir ein Beyſpiel, wenn Moſes ſagt in ſeinem zwey⸗ 
ten Buch Kap. 28. Siehe, ich habe mit Na⸗ 
men gerufen Bazalel und habe ihn erfuͤllet mit 

dem Geiſt Gottes und allen denen, ſo eines wei⸗ 


ſen Herzens ſind, habe ich Wehe ins BR ge⸗ 
en st} SL 
A 5 Sa⸗ 


„% TE See 
Salomo der König: in Iſrael ſagt: Gott bar 


mir gegeben die Weißheit ꝛe. Mithin ſtehet es 


nicht an iemandes Wollen oder Laufen, ſondern 


an Gottes Erbarmen; denn all unſer Eigenge⸗ 


wirk, das wir in Eigenheit wirken, iſt ein ver⸗ 
gebliches Bemuͤhen. Nichts iſt der da pflügek, 
pflanzet und begießet, wenn age nicht fein Ge⸗ 
| deyen bag giebt, Ä 


Ich achte a daß biete Elias Artiſta 6 N 


der Geiſt aus Gott, der da täglich in den Herzen 
d. i. Seelen der Kinder Gottes gebohren wird, der 
uns alles lehret, mithin auch dieſe tiefverborgene 
Weißheit, wie mir deſſen alle wahre Weiſen wer⸗ 


den Zeugniß geben. Wer aber auf einen andern 


Elias Artiſta wartet, der möchte wohl Fines 


Zwecks Lerfehlenk 


Damit ich aber meinem Zwecke näher bum, 


und dem Verſprechen ein Genuͤge leiſte; ſo ſage: 


baß es ſehr gut, daß Eure Hoheit die Metallur⸗ 
gie frequentiret haben; denn dieſe iſt zum Theil die 


erſte Stafel und Pforte, der naͤchſte und natuͤr⸗ 
lichſte Weg zu dieſer hohen Wiſſenſchaft ein gründe 


liches Erkenntnis zu erlangen, zu wiſſen, wie die 
Mineralien und Metalle in der Erde oder Bergen 


wachſen, dieweil 2 hermetiſche Werk zum Theil 
gleiche 


5 
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gleiche Leitung hat. Es kann dahero ohne wahre 
phyſicaliſche und metaphyſiſche Erkenntnis der Dies 
tallenerzeugung keiner kein tiefgegruͤndeter hermeti⸗ 
ſcher Philoſophus werden. Jedoch wird nicht 
leicht einer, der die Metallurgie ſtudiert hat, von 
| ſelbſten den Zweck dieſes großen Geheimniſſes er 
langen, dieweil ſich viele durch ihre phyſicaliſchen 
und metaphyſiſchen Studia verſteigen, und die 
Primam materiam dieſes großen Werks gar zu tief 
forſchen, wie Graf von Trevis und Baſil. Va⸗ 
lentini darvon nachzuleſen ſind; indem fie nicht 
begreifen wollen, daß die prima materia des philo⸗ 
ſophiſchen Werkes, keine andere iſt, als die erſte 
Materie aller Dinge, und nur dieſer Unterſchied, 
daß die Natur in der Erde ſolche in eine weſentli⸗ 
che Forme bringt, der Kuͤnſtler aber fie als ein wes 
ſentliches Ding nehmen muß; denn Gott, der 
Herr, hat aus nichts alles gemacht und hervorge⸗ 
rufen, wie die Schrift bezeuget. Er hat die 
Sidera zum Erhalter aller Dinge geſetzt; daß ſie 
vermittelſt ihrer wirkenden Kraft ſtets muͤſſen erſe⸗ 
tzen, was die Elemente verzehren, und hat die 
Natur, das iſt, die wirkende Kraft, zum Statt: 
halter des ganzen Naturreichs geordnet, alle Din⸗ 
ge in ihre gehoͤrige Form und Weſen zu bringen, 
auch ein ſcharf Gebot und ewige Satzung gegeben, 
vr n ſeines gleichen erzeuge, daß ein je⸗ 

der 
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der Saame e gar aun A: von | 
bringe. 


Dieſe Natur wirket auf eine duſchaht Wei 
ſe, und macht das Unſt chtbahre, daß es fi chtbar 
wird. Der Menſch aber kann nichts ohne einem 
Saamen hervorbringen, noch etwas foͤrmen, obs 
ne ein weſentliches Ding; denn Gott hat feiner 
Macht vorbehalten, daß auffer ihm niemand etz 
was aus nichts machen kann, damit wir ſeine 

große Weißheit und Allmacht aus ſeinen Werken 

erkennen, und in tieſſter Ehrfurcht vor An 
wandeln ſollen. | 


Dem Menſchen, als einer wefentlihen Ereis 
tur, iſt gegeben, in weſentlichen Dingen zu wir 
ken, und gleichwie die Natur in der Erbe wirket, 
ſo ſoll auch der Kuͤnſtler hier auf der Erden ſu⸗ 
chen ſein Werk zu befoͤrdern; allein mit dieſem 
Unterſchied, daß die Natur durch das etheriſche 
d. i. kalte Bergfeuer, der Kuͤnſtler aber 1 ein 
materialiſches Feuer ſeine Verrichtung hat. Da⸗ 
her kann der Artifex in kurzer Zeit zuwege bringen, 
was die Natur in tauſend Jahren zu thun nicht 
vermag. Es kann alſo der Artifex aus den Din⸗ 
gen, d. i. Principien, welche die Natur gebrau⸗ 
chet in der Erde Metalle und Minerallen zu ma⸗ 
chen, hier auf der Erde nicht gebrauchen, ſo we⸗ 
is, | nig 
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nig als die Natur vermag aus den Dingen, wel⸗ 


che der Kuͤnſtler anwendet ſein Werk zu verrichten, 


in der Erden ihre Metalle und Mineralien zu ma⸗ 


chen, wenn ſie ſchon zum Theil e EN und 


| eben bie Wirkung vn. 


Obgleich der Mereuntus eine Sage der 
Sulphur ein Acidum und das Sal eine Trocken⸗ 
heit iſt; ſo vermag doch keines des andern Stelle 
zu vertreten, noch eins des andern Wirkung zu 


verrichten, als die ihm von Gott zugeeignet wor⸗ 


den. Dieweil die Natur durch das kalte Berg⸗ 
feuer den Mercurium, d. i. bimmliſche Sal nitri, 


das ſulphuriſche Acidum in der irdiſchen Salnitri⸗ 


ſchen Trockenheit in denen Steinen und Felſen ſo⸗ 
wohl, als auch Cavitaͤten und unterirdiſchen Hoͤh⸗ 


We 


len, welche mit allerhand irdiſchen erdhaften detten 


oder Erden angefuͤllet ſind, gerinnend und ſtehend 
macht, daß er ſich in ſeiner wachſenden und dick⸗ 
werdenden Form aus einander dehnet, gleich einer 
Frucht in Mutterleibe; denn das mercurialiſche 
Sal nitri iſt ein feuchter Dampf, der Sulphur 
d. i. Acidum ein fetter Dunſt und das irrdiſche 
Sal! nitri eine rot, Erdhaftigkeit. 


Die Principia hingegen, welche der Artifer 190 


3 der metallichen Eee gebrauchet 
und 
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und durch das materialiſche warme Feuer den Mer⸗ | 
eurium vivum oder aſtraliſchen Geiſt, das vitrio⸗ 
liſche Acidum in dem Sale ixo, das iſt metalliſchen 
Gold, gerinnend und ſtehend gemacht wird, daß 
aus m ein laufender Mercurius vivus werden 
kann, ſo daß er ein metalliſches Ding bekommt von 
großem Werth und Kraft. Weil der Mercurius 
vivus ein feuriger Geiſt und dick zu werdendes aſtra⸗ 
liſches Salz iſt, das Acidum, oder vitrioliſche 
Saͤure ein Sal acidum, und das Sal firum ein aus 
Kälte und Trockenheit zuſammengeſetzter Coͤrper; 
ſo muß dieſer trockene Theil durch den Sulphur 
und Mercurius (per ſtratum ſuper ſtratum) ſchmelz⸗ 
lich, das iſt, flüßig gemacht werden, welches ger 
ſchieht, wenn ſolche ſich in ihrem Centro mit ein⸗ 
ander vereinigen und incorporiren, durch ein erz 
forderlich ſtarkes Feuer die uncoagulirten Theile 
verbrennet und von denen feſten Theilen abſondert. 
Die alcaliſche Trockenheit iſt das Centrum in den 
Bergen, als in welchen der Mereurius und Sul⸗ 
phur ihren Endeslauf finden, darinne ſie aufhoͤren 
zu wirken und wo ſie ruhen, dieweil das Salz dem 
großen Weltmeere gleich, als worinne alle Waſſer⸗ 
ſtroͤhme erſterben und zu ſeyn aufhören. Es iſt 
ferner dos Salz eine an ſich ziehende Materie und 
vermittelſt feines Alcali, der Tod des Mercuri 
und Sulphuris, wie Ariſtoteles ſagt, * die 
das N | | eit 
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Geiſter in der Trockenheit erſticken muͤſſen, dieweil 

das Inwendige von allen dreyen einerley iſt, naͤm⸗ 

lich ein fir zu werdendes Gold, und ſich durch 
einander impraͤgniren und concentriren, und mit⸗ 
hin in der alcaliſchen Trockenheit conjungiren. 


Der Mercurius aber, iſt ein ſehr fluͤchtiges We⸗ 
fen, himmliſcher feuriger Eigenſchaft, der da fur 
chet allezeit wieder dahin zu fahren, von wannen 
er kommen und ſchwer zu halten iſt. Er fuͤhret 
auch ein alcaliſches, das iſt, fix werdendes Salz in 
ſich, das von ihm groͤſtentheils gehalten und mit 
fortgefuͤhret wird, wenn ſolcher nicht durch das 
Gegentheil, das iſt ſeinen Gegenwurf das trockne 
Alcali gebunden und feſtgemacht werden mag. 
Daher hat Gott der Herr, in dem Anfang erſe⸗ 
hen und geordnet, daß allezeit ein Wirkendes und 
Leidendes fen, und daß das Wirkende in feinem: 
Gegenwurfe, dem Leibenden, ruhen koͤnne; wie 
denn der Mercurius der wirkende, und die Tro⸗ 
ckenheit das Salz der leidende Theil iſt, welche zu⸗ 
fammen wirken und ſich mit einander vereinigen, 
daß ſie nicht zu Weben find, und aus Din eins 
werden. 


ö Der Subpbur, das Acidum, das a 
| er welches das Mittel iſt zwiſchen dem Mer⸗ 
curio 
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eurio und Sal, indem es zu beyden Theilen gleiche 
Verwandſchaft traͤgt, und daher der Schluͤſſel zu 
denenſelben genannt wird, kann ſich vermittelſt 
ſeines Austreibens und Ausdehnens mit dem Alca⸗ 
li und vermittelſt feiner Fluͤßigkeit mit dem Mer⸗ 
curio vergemeinfchaften, wie er denn alſo zerfließet 
und ſich verbreitet, daß er auch in den kleinſten 
Theilen der Leiber zu finden iſt, gleich dem Blut 
des Menſchen, das ſich bis in die aͤußerſten Theile 
verbreitet, das Leben, die Seele, das iſt, das 
Empfinden dahin fuͤhret, und dieſe Theile vor der 
Verweſung erhaͤlt. Daher dieſes Acidum auch ein 
Copulator der widerwaͤrtigen Theile genannt wird, 
ohne welches kein Metall oder Mineral in ee | 

aße werden ag iet ce 


Dieses iſt die wahre Metallurgie und bags 
Feten haft; ſowohl der Metalle, die in den 
Bergen, als auch der Metalle, die auf der Erde 5 
erzeuget werden. Dieſe, obgleich mit wenig 
Worten gemeldete Wiſſenſchaft, laͤßt ſich in das 
weite ausdehnen; allein da Eure Hoheit die Me⸗ 
tallurgie erlernet: fo kann Hoͤchſtdenenſelben dies 
ſes davon genung ſeyn. Es waͤre auch ein Ueber⸗ 
fluß, wenn ich mich in die Specialia einlaßen woll⸗ 
te, wie ein iegliches der Metalle oder Mineralien 
ein Weſen nimmt, dieweil aller ihre Geburt einen 

glechen 


von dem Stein der Weiſen. 17 


gleichen Urſprung haben, und nur darinne untere 
ſchieden ſind, daß das eine mehr oder weniger von 
den weſentlichen Anfaͤngen beſitzet, wie ſolches aus 
den daruͤber geſchriebenen Wachen genung zu er⸗ 


ſehen iſt. 


Es iſt aber nicht genug, zu wiſſer ſen, wie und aus 
was die Metalle und Mineralien generiret werden, 
ſondern man muß einſehen lernen, was die aͤußern 
Theile dazu beytragen und daben zu verrichten 
baben. ö 

Erſtens, die Erbe, 5 darinne die Metalle er⸗ 

zeuget werden. 

Die Erde iſt ein Element in der aͤußern Natur, 
ein weſentlicher ſichtbarer Coͤrper, dicke, finſter, 
undurchſichtig, grob und ſchwer, welche nach der 
Ausſage des Buchs der Schoͤpfung aus dem 
Waſſer hervorgetreten, und nach den Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen der Weiſen, eine ſchlammichte Fettigkeit 
und ſalziger Klumpen, wie denn die Erde und 
Salz in einem Sinn genommen werden koͤnnen, 
wenn uͤberhaupt davon geſprochen wird; ſonſt aber 
iſt die Erde der beansmlice Eine, daraus ein 
Salz zu ziehen iſt. | 

Die Erde iſt ein e des N bie 
Matrix, die des Himmels Saamen, das iſt, das 
uni Sal nitri, das Sal ſoleſtre aufnimmt, 

f V und 


und ſich davon ſchwaͤngert! Sie iſt die Mutter 
und Gebaͤhrerin aller Mineralien und Vegetabilien. 
Sie iſt die Erhalterin und Ernaͤhrerin aller Crea⸗ 
turen und Geſchoͤpfe, die ihr Leben in der Luft, 
und ihre Wurzel in der Erde haben. Die Urſa⸗ 
che deſſen iſt, daß in ihr das Sal Alcali; von dem 
Chriſtus ſaget: Das Salz iſt ein gut Ding. 
Es iſt aber nicht allein das Salz, ſondern auch 
der Sulphur, das Acidum, die Seele, die da iſt 
das Leben der Erde, welches von dem Aether feis 
nen Urſprung, ſonſt aber fein Angehoͤr von ben 
Elementen der obern Region hat, die es herab i in 
die Erde werfen, und das ſo lange in den Bergen 
und der Erden auf und nieder ſteigt, bis es ſich 
mit dem Aleali vereiniget, in derſelben waabhaf⸗ 
ten Theilen, das iſt, den Boris der Erde ge⸗ 
rinnet, darinne verdicket und ſtehend wird, davon 
alsdenn das Alcali oder Erde gebauet und frucht⸗ 
bar gemacht wird, ſich ruͤget und die Producte 
bervortreibet. Dieſes Acidum iſt das Keimen, 
die Gruͤnheit und wachſende Kraft aller Dinge. 
Wenn nun dieſe Gerinnung, Conjunction und 
Feſtwerdung geſchehen; ſo iſt der erſte def ji 
dem Weiden ines Metalles gelegt. Burn, 


eat das Woſſer ‚le das zweyte Cl 
ment und weſentliche Weſen in der aͤußern Natur 


& iſt N 


et 
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iſt eine Materie, die feucht, fließend und flüchtig 


iſt, welche, ob ſie gleich nur eine einzige iſt, doch 
um ihrer Eigenſchaften willen ſich in drey Arten 
unterſcheiden laͤßt, wie davon Herr Herman 


Fictuld in ſeinem Azoth und Igne nachzuleſen. 


Es hat das Waſſer zwey Extrema: Erſtens, 
daß es eine flüßige und feuchte Subſtanz, und 
zweytens, daß es ein Vehiculum und Gefaͤß der 
bey ſich führenden Eigenſchaften und Kraͤfte iſt, 


ſonderlich aber aller Metalle, Mineralien, Stei⸗ 
ne und Salz werdender Saamen, die es mit ſich 


fuͤhrt und an den Orten, da ſeine Matrix iſt, 
gleich einer Henne ihre Eher ableget; da es als 
durch ein Filtrum gereiniget und an einem andern 
Orte wie das ſchoͤnſte Brunnwaſſer hervorquillet, 


Das erſte Waſſer, deſſen wir Erwehnung thun 


. wollen, iſt das Regenwaſſer, als welches ſonder 


Zweifel der andern ihr Grund iſt; wie zu ſchlieſ⸗ 


ſen, wenn es geraume Zeit nicht regnet, daß die 


Brunnquellen ſtark vertrocknen und die Waſſer⸗ 
ſtroͤhme ſich verkleinern: wenn es hingegen ſtark 
regnet, ſich erſtere een und dieſe malen 
reich werden. 


Das Regenwaſſer rnit fi in den Wolken, 


vermittelſt der Duͤnſte aus den Waſſern der Er⸗ 


de und Berge, welche, wenn ſie ſich hervorbege⸗ 
B 2 | ben, 
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ben, allerhand ſchweflichte, ſalpetriſche und arſe⸗ 
nicaliſche Geiſter mit ſich führen Wenn das 
Stuͤrmen der Winde die Wolken bey heißen Son⸗ 
nenſtrahlen beweget, geben die Donner Blitz 
und Schlooßen, und werfen ſie auf die Region der 
Erde; und wenn ſolche Waſſer oder Schlooßen 
geſammlet, bis zur Faͤulniß aufbehalten und durch 
die Scheidungskunſt von den mit ſich fuͤhrenden 
Theilen geſchieden werden; ſo ereignen ſich wun⸗ 
derliche Phaenomena. Sie fuͤhren einen ſehr 
ö ſchoͤn faͤrbenden Sulphur und ein feuriges Sal 
nitri bey ſich, welches aber nicht von jeden geſehen 
noch von ibm gefangen werden kann. 8 


Das Brunnquellwaſſer formirt ſich MR, 
wie oben geſagt worden, durch das Regenwaſſer, 
und nach der Meynung vieler Autoren, aus dem 
Meer, wo daſſelbe durch unterirdiſche Organos 
ſeinen Lauf hat, wie das Blut in des Menſchen 
Leibe durch die Adern eirculirt, bis daß es zu ſei⸗ 
nem Ausfluſſe gelangt. Dieſes Waſſer fuͤhret al⸗ 
le Arten von mineraliſchen Eigenſchaften mit ſich, 
ſonderlich Alaun, Vitriol, Salz, polariſche Er⸗ 
den und andere dergleichen viel, welche aber nicht 
leicht daraus zu ſcheiden. Wenn dieſes Waſſer zur 
Faͤulniß gebracht und von ſeiner Erdigkeit geſchie⸗ 
den worden, wird es hernach nicht bald verkehrt 

wer⸗ 
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werden. So daſſelbe auf die Erde gegoſſen wird, 
nimmt es die ſelbe mit gröfferer Begierde zu fich, als 
ein ander Waſſer; dieweil es mineraliſche Eigen⸗ 
ſchaften hat. Es machet auch die Erde ſehr leb⸗ 
haft und fruchtbar, daß ſie die beſten Fruͤchte in 
e hervorbringt. 


Das Meerwaſſer iſt ein vor Menschen u u 
Veh ſehr abgeſchmacktes Waſſer, denn daſſelbe 
fuͤhret eine große Menge Salz in ſich. Wenn vefr 
ſen ein Theil unter der Mittagslinie genommen 
wird; ſo giebt es halb ſo ſchwer ein grobes un⸗ 
ſchmackhaftes Salz. Wie denn viel Orte in Afri⸗ 
ea und auch in Italien find, da das Waſſer in er⸗ 
preſſe darzu bereitete Laken geſchoͤpfet und an der 
Sonnenhitze evaporiret wird, allwo eine große 
Menge Salz zuruͤck bleibt, welches ſodann, wenn 
es mit Suͤßwaſſer wieder ſolbirt und von der Son⸗ 
ne coagulirt wird, ein ſchoͤn Salz giebt, mit wel⸗ 
chem großer Verkehr nach Weſtindien getrieben, 
und zu des Menſchen Nothdurft verbraucht wird. 
Von dieſem Salz wäre noch vieles zu reden. 


Daß die Waſſer den Saamen der Metalle / 
Mineralien, Steine und Salz mit ſich fuͤhren, 
ſiehet man daraus; weil, wo kein Waſſer hin⸗ 

kommt, kein dergleichen Berggewaͤchs waͤchſet, 
a wo kein Waſſer hinfließet, auch weder Kraut 

| B 3 noch 
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noch Gras hervorſprießet. Das Waffer iſt der 
Heerwagen, auf dem der Saame und die Fettig⸗ 
keit als eine wachſende Kraft gefuͤhret und in ſeine 
Erde impraͤgniret wird. Es iſt das Leben der Erz 
de, und muß ſie vor der Verbrennung beſchuͤtzen. 


Es kann aber der Saame der Metalle, Mi⸗ 
neralien, Steine und Salzes keinesweges in die 
Steine und Felſen einfließen, und darinne mit ſei⸗ 
ner alcaliſchen Erde vereiniget werden, ohne Waſ⸗ 
ſer; denn derſelbe hat eine ſtehende, dick und ſtein⸗ 
werdende Eigenſchaft, daher muß er in den Waſ⸗ 
ſer als einer duͤnnen und fluͤßigen Materie in ſei⸗ 
ner Duͤnnheit und Zerfließung erhalten werden, 
damit er dadurch in ſein Centrum gefuͤhrt, darin⸗ 
ne angeheftet, ſtehend und feſtgemacht werden 
moͤge. Bey Erfolg deſſen weicht das Waſſer ab, 
und nimmt ſeinen Lauf durch die Organos der Er⸗ 
den nach einem andern Centro, allwo es alsdenn 
wie ein klares Brunnenwaſſer bervorquillet. 


Dieſe Saamen werden durch das vaporiſche 
oder ſogenannte kalte Bergfeuer mit feiner alcali⸗ 
ſchen Erde coagulirt, weil fi e, ſtarkes Feuer nicht 
vertragen koͤnnen, indem ſie in ihrem Innerſten 
ſelbſt Feuer ſind. Wenn ſich dieſes entzuͤndete, 

wuͤrde es die Gefaͤße in viel tauſend Stuͤcke zer⸗ 
forengn „und ſich * dem Queckſilber davon 
ſubli⸗ | 
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ſublimiren: x Daher ſaget Rigorius Bacco: Es 
waͤre gut, daß die Gefaͤße verſchloſſen wuͤrden, 
gleich denen Bergen, damit der Saame nicht da⸗ 
von gienge und die Erde tod und ungekocht zuruͤck 
laße. Das Feuer aber geſtattet es nicht in dem 
Anfang und ſo lang er ſich nicht mit ſeiner Erde 
vertraͤgt. Daher iſt das Waſſer auch hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, damit er ſich nicht ſobald entzuͤnde und von 
ſeinem Leibe abſondere. Deswegen muß der Saa⸗ 
me in dem Waſſer und das Waſſer bey dem Saa⸗ 
men ſeyn, und als zwey Extrema, welche zu einer 
Einzigen gewidmet ſind, mit einander h 
a und 1 dsl 


sveſker 


wi: ER Saß des re Pe 
von dem Mercurio und deſſen Nothwendigkeit. 
Der wohlgeſinnte Abt Sineſius ſagt hievon: Lie⸗ 
ber Sohn, du mußt deine Arbeit mit dem Mer⸗ 
curio anfangen. Nichts ſicherers und wahrhaf: 
ters kann ſeyn, als dieſes, wie die Vernunft ſelbſt 
ſolches lehret. Allein nicht der gemeine, den man 
bey dem Kramer kauft und ein Metall iſt, ſchickt 
ſich zu der Solvirung der Metalle. Es muß ein 
Mercurius ſen, der kein Metall noch Mineral, 

DA | ſon⸗ 
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ſondern ein Geiſt iſt, und welcher aus dem mine? 
raliſchen Reiche ſeine Abkunft hat, ſonſt kann er 
die Metalle nicht ſolbiren, in dieſelben eindringen, 


ſie aufloͤſen und ſich mit ihnen vergemeinſchaften. 


Zwey Leiber koͤnnen nicht in einander wirken und 
in einander eingehen, ſondern haͤngen einander nur 
von auſſen an, und koͤnnen allezeit wieder von ein⸗ 


ander geſchieden werden. Die Natur und Kunſt 
erfordert dahero ein Wirkendes und ein Leidendes, 
das iſt, einen Leib und einen Geiſt, welche aber eins 


ander nicht fremd und widerwaͤrtig, ſondern aus 


einer Wurzel ſeyn muͤſſen, wie Graf Bernhard 
lehret. 

Daß die Metalle die Proxima 79 Steins 
ſind, iſt vor bekannt angenommen. Hierdurch 
aber haben ſich viel tauſend Menſchen ruinirt und 


unzaͤhlige Summen Geld dadurch verthan. Frey⸗ 


lich iſt wahr, daß gleiches ſeines gleichen erzeuget: 
wer Weisen haben will, muß Weitzen ausſaͤen; 
aber darum folgt nicht, daß die Metalle die Pro⸗ 
xima ſind, weil die Metalle und Mineralien nicht 
eine Minera der Minera, ſondern eine Frucht, ein 
Berggewaͤchs, welches gleich einer Frucht in dem 
Pflanzenreiche zeitig worden iſt, darinnen die mer⸗ 
eurialiſche Feuchtigkeit, das iſt, der Ulniverſalgeiſt, 
ſich coaguliret „ vergemeinſchaftet und mit ihm zu 
einem Metall und Mineral worden iſt, daß er 


nicht 


? 
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nicht mehr ein Geiſt, ſondern ein Cöͤrper, e 
mehr univerſal, ſondern⸗ ſpecial worden iſt. 


Die unumgaͤngliche Nothwendigkeit und bas 
Geſetz der Natur erfordert dahero, daß wir einen 
Mercurium haben der univerſal iſt, der ſich mit 
keinem Leibe vergemeinſchaftet habe, der ſich an 
fremder Speiſe zu tod gegeſſen, damit er als eine 
reine Magd dem Phoͤbo moͤge bengelegt werden. 
Gleichwie aber der Mercurius nicht aus todten Me⸗ 
tallen heraus gezogen werden kann, alſo wird auch 
die alcaliſche Erde nicht aus dergleichen Metall ge⸗ 
nommen, ſondern aus philoſophiſchen Metallen. 
Denn die Weiſen warnen und fagen: daß die ge: 
meinen Metalle, nicht der Weiſen Metall wären, 
indem die Metalle des gemeinen Mannes theuet 
und tod, hingegen der Weiſen ihre lebendig, und 
um nichts zu haben. Sie erklaͤren ſich ferner: 
daß die Metalle, ſo lange ſie Metalle fi nd, zu dem 
Werke der Weiſen nicht gehören, denn fie find 
hart, und ihre elementariſche Feuchtigkeit iſt ver⸗ 
trocknet. Wenn aber dieſelben in ihre erſten An⸗ 
faͤnge aufgelöfet worden, alsdenn find ſie der Wei⸗ 
ſen Metall, welches ſich hernach als das Aufloͤſen⸗ 
de und Aufgeloͤſte mit einander als zwey Waſſer, 
oder Waſſer mit Waſſer vermiſchet und 8 mehr 
zu ſcheiden iſt. 


V 5 5 Ari⸗ 


No 883 7 5 seh 
16 m. 44 


55 Aristoteles Buch Meresrocim ſagt: Es ſol⸗ 
len die Künftler, der Alchymie wiſſen, daß die Ger 
ſtal ten der Metalle nicht koͤnnen veraͤndert wer⸗ 
den, fie wären denn zuvor in ihre Anfänge aufge⸗ 
löͤſt, aus Urſach, dieweil ſie ſich nicht in ihre 
ſaamhafte Theile vermiſchen, und in ihrem Inner⸗ 
ſten zuſammenfließen konnen. Die Coͤrper muͤſ⸗ 
fen hier aufgelöft und in Wafl er verwandelt fen, 
ſonſt konnen fie fih nicht wie Waſſer mit Waſſer 
vermischen. a 

König Geber nennt dieſen Mereurium, wo⸗ 
mit unſer Werk ſoll gemacht werden, ein Waſſer. 
Die Weifen insgeſamt fagen: Es ſey ein geſegne⸗ 
tes Waſſer, das giftige Waſſer, der ſehr ſtarke 
Weineßig, die Jungfrauen Milch und dergleichen 
mehr; denn daſſelbe vollendet unſern Stein, ſo⸗ 
wohl den weißen als den rothen ohne Zuchuung 
eines andern Dinges. | 

Dieweil nun die Eſſenz aus den Metallen und 
Mineralien ohne ein Menſtruum und Feuerſaft 
nicht kann herausgenommen werden; ſo hat man 
ſich allein um dieſes Menſtruum „Feuerſaft oder 
Waſſer zu bemühen. Aber aus eben dieſem Grun; 
de iſt alle Sophiſterey entſtanden; denn als die Un⸗ | 
wiſſenden die ſen Feuerſaft geſucht, find fie auf die ale 
lerabgeſchmackteſten Thorheiten verfallen, und ha⸗ 
ben allerhand ſtarke Waſſer und Geiſter gemacht, 
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in der Hofnung, daß ſie damit die Metalle aufloͤſen 
koͤnnten. Allein ganz und gar nicht, ſondern ſie 
haben ſolche damit nur verderbt; denn das wahre 
Menſtruum hat nicht die een Gleichheit mit 
dieſen freſſenden Waſſern. Kann auch wohl die 
Thorheit etwas naͤrriſchers erfinden, als dieſe Leu⸗ 
te gethan haben? Sie wollen eine hohe Mediein 
machen für Menſchen und Metalle. Dieſe Mes 
diein, ſoll ein Univerſal, ein Cordial ſeyn, ſie 
ſoll den Menſchen aus den Todesſchmerzen heraus⸗ 
ziehn und ihn befreyen; ſte nehmen aber dazu Me⸗ 
talle und Mineralien, welche giftig, die toͤdtlich, 
die das Leben verkuͤrzen. Sie machen Menſtrua 
von grauſam giftigen Ingredientien, damit wol⸗ 
len ſie die Metalle ſolviren, und dieſe hohe Medi⸗ 
ein bereiten. Auf gleiche Art machen ſie auch die 
Tinctur der metalliſchen Verwandlung. Koͤnnen 
denn ſolche Leute nicht einsehen we ie Unkerfan⸗ 
gen Thorheit iſt. ö 

Wenn man etwas edles a herrliches machen 
will, ein Cordial, eine Mediein, die uͤber alle iſt; 
ſo erfordert die Nothwendigkeit, daß man dazu 
berzſtaͤrkende, Geiſt und Leben wirkende Dinge 
nehme, welche balſamiſch, eſſentialiſch ſind, und 
das Herz ſtaͤrken; aber nicht ſolche, welche dem 
Kranken, der etwa noch Hofnung zu feiner Gene⸗ 
lung hat, auf einmal das Leben verkuͤrzen, 


Obe 
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Gleichwie nun die Materie,‘ welche aufgeloͤſt 
werden ſoll, etwas herrliches und edles iſt; alſo 
muß auch das Menſtruum des Mercuri etwas ed: 
les und herrliches ſeyn. Daher ſagt Graf Bern⸗ 
hard: Daß das Auflöfende und Anfzulöfende eis 
nerley Weſens, einer Eſſenz und einer Kraft ſeyn 
ſollen. Hermes ſagt davon alſo: Soluens Bene. 
dicta aquina forma quae elementa diſſoluis. Die 
Elemente des Steins können nicht diſſolvirt wer: 
den, als durch dieſes ganz göttliche Waſſer. Au 
tor Ritterkrieg ſagt: Die Weiſen geben ihm vie⸗ 
le Namen; denn bald nennen ſie es Wein, bald 
Waſſer des Lebens, bald Weineßig, bald Oehl und 
dergleichen. Artephius ſagt: Unſer Waſſer lö⸗ 
ſet Gold und Silber alſobald auf und macht dar⸗ 
aus ein unverbrennliches Oehl. Riyply ſpricht: 
Jezt beſagtes Menſtruum iſt das Blut der gruͤnen 
deuen. Item: Wir machen ein koͤſtliches Waſſer, 
damit wir alle Coͤrper zu Oehle machen, und die 
ſes Waſſer nennen wir die Quinteſſenz. Autor Va⸗ 
terherz ſagt: Dieſes Waſſer iſt das einzige Werk⸗ 
zeug und Inſtrument in der Natur, vermittelſt 
deſſen man der Natur gemaͤß, die metalliſchen 
Saamen, oder das lebendige Gold der Weiſen ha⸗ 
ben kann; denn der Weiſen Schwefel kann anders 
nicht ausgezogen werden, als durch ſein natuͤrli⸗ 
ches e Khunrad von Leipzig e 5 

Un⸗ 
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Unſer Mercurius iſt nicht der gemeine, wie köͤnn⸗ 
te dieſer der Mercurius der Weiſen ſeyn, als der 
allgemeine Hauptſchluͤſſel der Metalle; weil durch 
dieſen allein die Herausziehung und Verbeſſerung, 
ja die Regeneration der metalliſchen Tinetur ge⸗ 
ſchieht, er iſt die wahre Fontina Bernhardt, in 
welche der Koͤnig des Landes eingeht und ſich dark 
inne verjuͤngert. 

So iſt alſo ſolch Solvens ein Weſſer, wie alle 
Weiſen ſagen, ein Aqua vitae, ein Waſſer des 
Lebens, welches ein Feuerfunken Ruach Elohim 
des Geiſtes Gottes iſt. Es iſt ein Hauch des 
Dreyeinigen Gottes, und ein Feuerfunken des 
Lichtes der Natur. Daher wird es auch ein 
Mercurius viuus, ein Spiritus animatus Sapientum, 
ein geſeeligter Geiſt genannt. Ariſtoteles nennt 
es einen beſeeligten Schweiß, welcher Luft und 
Waſſer iſt. Khunrad von Leipzig: Seel und 
Geiſt, Waſſer und Blut; denn in unſerm 
Waſſer ſteckt die ganze Kunſt, dieweil es ein 
Waſchwaſſer ſagt Autor Ludus Puerorum, ein 
Azoth, damit die Latona, das iſt, der rothe Stein 
weiß gemacht wird und die Bücher zerriſſen wer 
den, wie Hermes ſagt. Artephius: Unſer 
Waſſer oder beſagter Eßig, iſt ein Bergeßig, das 
iſt, des Goldes und Silbers; denn er haͤngt ihm 
immerdar an. Item: Unſer antimonialiſcher Eſ⸗ 
15 0 ſig 


fig. iſt eine zweyfache Subſtanz des Queckſelbers, 
eine iſt aus dem Antimonio, die andere aus dem 
Mercurio ſublimato. Eug. Philaleta in Euph. 
Die Philoſophen haben zwey Mercurtos oder Waſ⸗ 
ſer, das erſte iſt der Geiſt aus dem Antimonio, 
und das andere aus dem Mercurio Veneris Philo⸗ 
ſophorum. Roſario: du mußt zwey Waſſer ha⸗ 
ben, ein weißes und ein rothes. Das Waſſer 
aber, davon ich geredet, iſt ein Ding, welches 
vom Himmel ſteigt, und die Erde nimmt es mit 
ſeiner Feuchtigkeit auf, das Waſſer der Erde wird 
mit dem Waſſer des Himmels behalten, und das 
Waſſer der Erde ehret es, wegen ſeiner Dienſtbar⸗ 
keit. Arnold de Vil. no: Es iſt ein Unterſchied 
Fu der Tinctur des Waſſers und Oehls; denn 
das N Waſſer waͤſchet ab und reiniget, das Oehl aber 
tingiret und faͤrbet. Lulius: Es iſt ein zweyfas 
ches Feuer, naͤmlich ein natuͤrliches und ein wider⸗ 
natuͤrliches und wird zuſammengeſetzt aus zwey 
Dingen, naͤmlich Pferdemiſt und ungeloͤſchten 
Kalk. Dauſtanus S. 180: Das Oehl iſt es, 
welches den Kalk und das Waſſer aufaninenfegee 
und zu Haufen bringt, und das Waſſer iſt es, 
welches die Tinctur auf den Kalk bringt, und wenn 
der Kalk figirt wird, ſo wird auch das Waſſer mit 


un al ſigirt. 


Es 
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Es iſt ſolches Solvens oder Meuſtruum, oder 
Mercurius, ſonſt Aqua vitae, ein Waſſer, ſowohl 
im Weſen als in der Form, gleich einem Brunnen: 
waſſer, oder einem andern lautern chriſtalliniſchen 
Waſſer, welches ohne Geruch, Schaͤrfe und Kraft 
iſt, gleichwie ein Labwaſſer. Daher ſaget Graf 
de Marſciano, daß ſolches ein phlegmatiſches 
Aqua vitae und gleichwohl doch kein phlegmatiſches 
Waſſer nicht iſt, ſondern ein Waſſer in feinem We⸗ 
ſen von großer Kraft, auch das einige in der Welt 
und unter dem Himmel, vermittelſt deſſen man alle 


Sulphura embrionata und immatura in Oehle und 


Quinteſſenzen Natur gemaͤß aufſchließet; mit ganz 


entſeelten Leibern; in hoͤchſter Erſtaunung ſaget 
Baron de Bruggenheim in. lum geheimen Ma⸗ 


een hr 
Das Aufföſende iſt ein linz Bein, ı 0 


0 hinmlicher Geiſt, ein Feuer und Geiſt des Lichtes. 


Das Aufzuloͤſende aber iſt von dem auflöfenden 
himmliſchen geiſtigen Weſen, welches ſich durch: die 
Webungskraft aus der obern Region in das Irr⸗ 


diſche herabgelaßen hat, und welches ein wabeg 


| Reue und gerunnenes Waſſer iſt. 


4 


Mithin haben die Weiſen einen M dercurium, ein 
eee Waſſer, welches ein Solvens, Men: N 
ſtruum, oder Geiſt iſt, und ein Corpus das fie 
damit ſolviren wollen, welches Gold iſt. Dieſe f 


— 
* 
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zwey Subſtanzen aus einem Subjecto oder Wurzel⸗ 
kraft herausgezogen, ob ſie gleich in ihrem We⸗ 

ſen und Form unterſchieden, ſind dennoch in ih⸗ 
rer Eſſenz und Kraft einerley; denn wenn ſie 
nicht einerley Weſens waͤren, ſo koͤnnten ſie nim⸗ 
mermehr in einander wirken, weil der Geiſt, wel⸗ 
cher von einer duͤnnen und fluͤßigen Art iſt, ſeine 
Kraft und Weſen bis in das Innerſte des Coͤrpers 
als des Goldes treibet, und daſſelbe von innen auf⸗ 
ſchließet. Er vereiniget ſich mit demſelben, er 
haͤnget demſelben an, und wird mit ihm ein einzi⸗ 
ges Weſen, ſowohl in der Geſtalt als Eſſenz. Der 
Coͤrper, das Gold, aber faſſet den Geiſt an, und 
zieht ihn zu ſich. Er naͤhret ſich damit und nimmt 

ihn in ſeinen Leib. Arnold 143 ſaget: Wir 
machen erſtlich aus einem Groben ein Geſchmeidi⸗ 
ges, das iſt, aus einem Coͤrper ein Waſſer, und 
hernach aus demſelben ein Trockenes, das iſt, aus 
dem Waſſer, welches feucht iſt, eine Erde, ein 
Trockenes, und auf ſolche Weiſe verwandeln wir 
die Natur, und machen aus einem coͤrperlichen ein 
geiſtiges, und aus einem geiſtigen ein coͤrperliches. 
Avicenna ſagt: Auf ſolche Weiſe wird der Schwer 
fel der Philoſophen von dem Coͤrper ausgezogen 
und das Argentum vivum bekommt man von der⸗ 
ſelbigen Materie rein uͤber der Erde. 
End⸗ 


u 
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Endlich it das in dem Publico der Alchymie ſo 
viel Verwirrung verurſachende Solvens unſer Mer⸗ 
curius, und unſer Mercurius iſt das Solvens, wo⸗ 
mit wir die Metalle, das iſt, die harten und von 
Natur verſtarrten und feſtverſchloſſenen Coͤrper, 
naͤmlich unſer Gold ſolviren und von ſeinen verſchloſ⸗ 
ſenen Banden aufloͤſen, deſſen Seele, die wahre 
Quinteſſenz aller Quinteſſenzen der ganzen Natur, 
die faͤrbende Tinetur ertrahiren. Dieſes Solvens iſt 
ein Mercurius oder Waſſer, welches wir aus den 
Strahlen der Sonne und des Mondes herauszie⸗ 
hen, wie Hermes der Großvater aller Philoſo⸗ 


phen lehrt, wenn er ſagt: Die Sonne iſt ſein | 


Vater und der Mond feine Mutter. Es hat die 
Kraft vermittelſt dieſer Strahlen das Gold und 
Silber anzugreifen, ſie aus ihrer Form in eine an⸗ 
dere zu verkehren, in eine Abet und Medien 
au verwandeln, 

In dieſer Wiſſenſchaft, den Mete um aus 


den Strahlen der Sonne und des Mondes heraus⸗ 


zuziehen, beſtehet nun das ganze Geheimniß, wie 


durch die angefuͤhrten Dicta ſolches deutlich gezei⸗ 


get worden. Mir iſt aber nach den philoſophiſchen 
Geſetzen, an welche ich mich halten muß, nicht er⸗ 
laubt, mehr Hiervon zu ſagen. : 


* 


€ e Der 


\ 
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Der dr dritte Satz unſers Sendſchreibens, von dem 
Subjecto und erſter Materie, als von welchen ſo 
viel Critiſtrens und Diſputirens in der Welt ge⸗ 
I wird, folget nunmehro. N 
Dieſes Subjectum iſt ein ſehr einfaͤltiges Ding; 
ein ſehr geringes Subject, und ob es wohl ein ein⸗ 
ziges Ding iſt, daraus der Stein der Weiſen ge: 
macht wird; ſo iſt es doch allgemein und in der gan⸗ 
zen Welt zu finden und anzutreffen, wie Autor 
Vaterherz ſagt. Gloria Mundi ſpricht, es iſt 
allen Menſchen bekannt, es iſt in der Luft, indem _ 
Waſſer, in der Erde, auf allen Gaſſen und Strap 
ſen, in einem jeglichen Hauſe und bey einem jeden 
Menſchen, er ſey jung oder alt, reich oder arm, 
in allen Dingen, welche nur genennt werden moͤ⸗ 
gen, nichts ausgenommen noch vorbehalten, ſo 
daß ohne daſſelbe keine Creatur leben, noch die Ge⸗ 
ſchoͤpfe beſtehen koͤnnen. Es iſt die Grundfeſte 
der ganzen Natur und Creatur, das Band, wo⸗ 
mit das obere an das untere, und das untere an 
das obere verbunden und befeſtiget iſt. Es wird 
daher die Grundſaͤule der ganzen Natur genannt. 
Ob es nun gleich ein ſo edles und herrliches Weſen, 
welchem unter dem Himmel nichts zu vergleichen, 
ſo iſt es dennoch den meiſten und allergelehrteſten 
dieſer Welc unbekannt, und wird von ihnen vor 
ein 
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ein geringſchaͤtzig und veraͤchtlich Ding gehalten, 
verlachet, verſpottet und mit Fuͤßen getreten, es 
wird von den Bergleuten uͤber die Halten geſchmiſ⸗ 
ſen und von Maͤgden auf den Miſt gekehrt, wie 
Morienus, Hautnortung und viel andere bez 
zeugen. Es iſt aber eine beſondere hohe Gabe und 
Gutthat Gottes, davor jederman Gott von Her⸗ 
zen danken ſollte, daß es ſo allgemein und gering⸗ 
ſchaͤtzig iſt, daß es von Gott allen Menſchen vor 
die Fuͤße gelegt worden, damit ſich niemand zu be⸗ 
ſchweren und zu beklagen Urſache habe, als ob dar⸗ 
inne ein Stand vor dem andern einen Vorzug has 
be, daß Gott nicht unparteyiſch hierinne gehandelt, 
daß der arme wegen e es zu bezahlen 
nicht im Stande ſey. 

Dieſe Materie iſt der Spiritus Mundi, das 
Sal Soleſtre, das himmliſche Sal nitri, das von 
fo vielen aus der Luft zu erhalten aber vergeblich ge⸗ 
ſucht wird. Sie hat ein zweyfaches Angeſicht, wie 
jenes Bild zu Florenz in Toſcana, welches den 
Mars und Minerva vorſtellet; das iſt, Gold und 
Silber, Sulphur und Mercurius, Mann und 
Weib, das Feuchte und Trockene, das Fluͤchtige 
und Fixe, welches aus einer Wurzel, wie Graf de 
Trevis ſagt; denn das trockne, feſte, fire Cor⸗ 
pus iſt unſer Gold, welches unzerſtoͤrlich und un⸗ 
verderblich. Das feuchte, fluͤchtige und geſchmei⸗ 
dige iſt unſer Silber. Dieſe zwey werden vermit⸗ 
N „ telſt 


1 
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telſt der Kunſt und des Feuers wieder vereiniget, 
das fire wird flüchtig und das fluͤchtige wird fir ges 


macht, das geiſtige leiblich, und das leibliche geiſtig, | 


daß fie nicht mehr zu trennen find, 

Moſes aber lehret, daß die erſte Materie al⸗ 
ler Dinge Waſſer geweſen ſey; daß Gott, der 
Herr, alle Dinge aus dem Waſſer habe hervor ge⸗ 
rufen, und aus der Erde, davon ſich das Waſſer 
abgeſondert, dieſelben geformet. Daher ſagt auch 
Autor Gloria Mundi: Unſer Stein iſt ein Waſ⸗ 
ſer, und unſer Waſſer iſt ein Stein. Wie denn 
eben deswegen ſo viele Weiſen ſagen, daß unſer Stein 
aus den vier Elementen gemacht werde, das iſt, aus 
den vier erſtwirkenden Anfaͤugen und Eigenſchaf⸗ 
ten, der Waͤrme, Kaͤlte, Trockenheit und Feuch⸗ 


tigkeit. Denn das Warme habe in das Kalte ger 


wirket, davon ſey entſtanden der Sulphur, als⸗ 
denn ſo habe das Feuchte in das Kalte gewirket, 
davon ſey kommen der Mercurius. Ferner habe 
die Kaͤlte in die Trockenheit gewirket, daraus ſey 
das Salz worden. Dieſe drey, welche noch keinen 
Gegenwurf vor ſich hatten, wirkten in ſich ſelbſten 
er Maher durch ihre er e ). Als 

fie 


e Wie min uns allhier keine weſentlichen Dinge 
vorſteſlen, die geſehen werden, ſondern Metaphyſtca, 
welche als ein webender Geiſt eine duͤnſtende Seele und 
ein ungeſtehendes Salz ſind, die ihren Urſprung aus dem 
Willen Gotkes und ſprechenden Work des Werdens ge⸗ 
nommen haben und worden ſind. 
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ſie nun das Waſſer gezeuget und ein Gegenſubje⸗ \ 
ctum hatten; fo zeugten fie in denſelben eine Fettig⸗ 
keit, eine Schmierigkeit, Schlammigkeit und Fe⸗ 
ſtigkeit, daraus die Erde oder das Salz worden iſt. 
Die alten Patres lehrten: Daß aller Dinge 
erſte und lezte Materie ſey ein Salz; ſo daß, wenn 
man die Coͤrper aller drey Reiche durch das Feuer 
aufgeloͤſet und zerſtöret, fie eine Aſche und Salz 
werden. M ithin folget, daß ſie im Anfange Salz 
geweſen. Daher wird im 33 Pſalm geſagt: Die 
Erde iſt voll der Guͤte des Herrn. Ind Chriſtus 
ſagt: Das Salz iſt ein gut Ding Marc. 9. da er 
doch vorhin geſprochen, niemand iſt gut denn Gott. 

Man lieſet in den alten Geſchichten, daß in vori⸗ 
gen Zeiten das Salz ſehr hoch gehalten, und dem⸗ 
ſelben göttliche Ehre erwieſen worden. Man nenn⸗ 
te es die Seele der Welt; dahero Anaxagoras 
und mit ihm viele der alten Griechen bewogen wor⸗ 
den, zu glauben, daß die Seele der Welt ein we⸗ 
ſentlicher Ausfluß von Gott, oder aber, daß Gott 
durch beſondere Kraͤfte, als wenn er weſentlich 
waͤre, ſelbſten darein wirkte, welches die heutigen 
Schulgelehrten dieſen Griechen als ungeraͤumt und 
übel geſinnt auslegen; allein fie verrathen ſich eben 
damit, daß ſie keine Erkenntniß haben was Salz 
ſey, und keinen Begrif, was dieſe weiſen Maͤn⸗ 
ner damit er ſagen 8 s 
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Es iſt alfo das Salz eine Ausgeburt des Waſ⸗ 0 | 
ers; das Waſſer aber eine Ausgeburt der vier erſt⸗ 


wirkenden Anfaͤnge, welches ſich durch die geheime 


philoſophiſche Wiſſenſchaft ſehr leicht beweiſen laͤßt, 
da die Erde kann in ein Waſſer reducirt wer⸗ 
den, das Waſſer aber ſich in einen Dampf auflös 
ſen laͤßt; da denn der Dampf wieder in Waſſer 
und das Waſſer in Erde kann zuruͤck gebracht wer⸗ 
den. Dieſes verdienet, daß man ihm weiter nach⸗ 
denkt, naͤmlich wie und warum die Erde, ſo aus 
dem Waſſer ihren Urſprung genommen, ſich in 
Waſſer aufloͤſen und das Waſſer wieder in Erde 
verwandeln laͤßt, warum das Waſſer fich in nichts 
anders als einen Dunſt verwandelt, der doch alle⸗ 
zeit Waſſer iſt. Dieſer Dunſt iſt nun die erſte 
Materie und Saame aller Dinge, und kann nicht 
weiter in feine urfprünglichen Anfänge zuruͤck ges 
bracht werden, wie davon Graf Bernhard weit⸗ 
luftig redet. 

Das weſentliche Salz der Natur, iſt, wie oben 
gezeigt worden, die Grundfeſte der ganzen Natur, 
das Seyn aller Coͤrperlichkeit und das Werdende. 
Es iſt die Feſtigkeit aller weſentlichen Dinge. Da⸗ 
hero ſelbige, wenn ſie durch die Verweſung und 
Verbrennung aufgeloͤſet werden, ein Salz von ſich 
geben, wie Lulius, Iſaac Holandi und Glo⸗ 
ria Mundi ſagen. Aus allen erſchaffenen Din⸗ 
gen der Welt kann ein Stein, nämlich ein Salz 

N a | 
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herausgezogen werden; aber es iſt nicht das Salz 
der Weißheit, vielweniger der Stein der Weiſen. 
Gloria Mundi ſpricht: Das Salz wird billig La⸗ 
pis Philoſophorum genannt, denn es ſieht unſerm 
Steine gleich, aber es dienet nicht zu unſerer Kunſt, 
ſondern ich habe dieſes geſchrieben, damit du un⸗ 
ſern Stein deſto beſſer kennen lerneſt. Unſer Salz, 
iſt unſer Gold, ſagt Graf de Marſciano, und fieht 
wie Salz, hat auch in der äußern Natur viel Gleich⸗ 

heit mit ihm, weil es aus der Minera kommt, all: 
wo Gold und Silber gezeuget wird, als woher es 
auch feine Unverbrennlichkeit hat und Gold genannt 
wird; denn es hat Goldſaamen in ſich, den Gold⸗ 
küpker; welcher das Gold Gottes genannt wird. 
Es hat in ſich das Silber der Bafen und das Salz 
bet Weißheit. 

Ob aber gleich alle Dinge aus den vier Elemen⸗ 

ten entſtanden und die vier wirkenden Eigenſchaf⸗ 
ten hervorgebracht; fo find doch dieſelben von grof: 

ſer Ungleichheit in ihren Kraͤften; denn in etlichen 

Dingen haben ſich die Elemente mit ihnen verge⸗ 
mein ſchaftet, und find. darinne mit den Dingen zu 
Leibern worden, wie an dem Metalle zu ſehen, da 
nicht bie allergeringſte elementariſche Feuchtigkeit 

an ihnen zu fpühren, ſondern darinne mit den Prin⸗ 
cipiis der Metalle zu Metall worden. In andern 

Dingen, als in dem Vegetabile haben ſich die Ele⸗ 

mente in vegetahiliſche Coͤrper verwandelt und find 
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in ſelbigen verbrennlich worden. Eben dieſes kann 
auch von den Animalien geſagt werden. In dm 
Subjecto der Weiſen, in der Minera der Minera 
aber, ſind die elementariſchen Feuchtigkeiten annoch 
unvergemeinſchaftet und unverkehrt, mithin unver⸗ 
dicket und ſtehend worden, ſondern gleich anfangs 
ein Geiſt, und daher auch der große Weltgeiſt, 
Spiritus mundi, Spiritus vniuerſalis genannt worden, 
welcher annoch in feinen geiſtigen Weſen en 
chen herrſchet und daraus zu haben iſt. 

Da nun geſagt worden, daß die Link 
Eigenfehaften in den Metallen und Mineralien ver⸗ 
trocknet und mit ihnen zu mineraliſchen und metal⸗ 
liſchen Leibern, das iſt Bergfruͤchte, Berggewaͤch⸗ 

ſe und Bergarten worden; ſo koͤnnen ſolche un: 
ſer Subjectum nicht ſeyn. Diejenige Materie 
oder Subjectum, „ davon der Stein der Weiſen 
hergeleitet wird, iſt kein Metall oder Mineral, 
ob ſie gleich in den Metallen und Mineralien gefun⸗ 
den wird, ſondern fie iſt eine Minera der Minera, 
ein mineraliſches Weſen und Wurzel derſelben. Ver⸗ 
geblich aber glaubt man, daß es Gur, Schwefel 
und Queckſilber, Vitriol und dergleichen ſey. Dieſe 
erſte Materie oder univerſal Geiſt iſt, wie wir oben 
geſagt haben, ein himmliſcher Geiſt, der ſeine Ab⸗ 


kunft aus der himmliſchen Region hat, daher er 


auch allezeit himmliſch und ce das Han fluͤch⸗ 
tig itt be | Ä 
pr | K 2 | Es 
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Es iſt aber dieſe Materie nicht eine auſſeror⸗ 
dbentliche und extraauserſehene, die Gott, der Herr 
allein zu dieſem hohen Werke verſehen und verord⸗ 

net hat; ſondern es iſt die allgemeine erſte Materie, 
daraus Gott alles gemacht was gemacht iſt, und 
welche daher univerſal genannt wird. Allein ob 
ſite gleich univerſal iſt, daß fie in allen Dingen, und 
die einzige iſt; fo dienet fie uns doch nicht aus al- 
len Dingen, ſondern allein aus dieſem unſern Sub⸗ 
jecto; weil ſie darinne unverſprochen, und annoch 
eine reine Magd iſt, die ſich mit nichts vergemein⸗ 
ſchaftet hat, und auch zu dem hohen Werk keine 
andere erfordert wird, als die eine reine Eſſenz iſt. 
Mithin koͤnnen alle andere Dinge, darinne ſich 
dieſe Materie vergemeinſchaftet hat, das nicht geben, 
was ſie nicht haben; denn wie ſoll ein Duͤrftiger 
einen andern Duͤrftigen reich machen, oder ein 
Land voll armer, ausgezehrter und entkraͤfteter Un⸗ 
terthanen ihrem Landesherrn große An⸗ und Auflas 
‚gen bezahlen und denſelben reich machen. 

Warum will man glauben, daß Dinge, welche 
das Feuer verzehrt, tauglich ſeyn, Silber und Gold 
hervor zu bringen? Das metalliſche Gold und Sil⸗ 
ber ſind fixe und unverbrennliche Koͤrper, mithin 
muͤſſen die Dinge, die Silber und Gold machen 
ſollen, auch fix und unverbrennlich ſeyn; denn ein 
verbrennliches, kann ein anderes verbrennliches 
nicht ſchuͤtzen, daher muß etwas zugegen ſeyn, wel⸗ 
e €: ches 
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ches dem Feuer widerſtehet und die Verbrennlichkeit 

verwehret. Wie ſollen die fuͤnf geringen Metalle 
und alle Mineralien, nebſt allen Vegetabilien und 
Animalien etwas hergeben koͤnnen, das dem Feuer 
Widerſtand thun kann, da ſie ſelbſt verbrennlich 
ſind und ſich des Verbrennens nicht erwehren koͤn⸗ 
nen. Khunrad von Leipzig fagt: des Lapidis PNhi⸗ 
loſophorum carhol, ac magni halber ſteckt die Kunſt 
gar nicht in Metallen und Mineralien, ſondern al⸗ 
lein wegen des Lapidis ſpecialis und parvi lunaris 
und ſolaris auf die untern Metalle. Sollen nun 
die untern Metalle in die hoͤhern, als in Silber und 
Gold transmutiret werden; ſo muͤſſen ſie wahrlich 
nicht mit Feuerverzehrenden Dingen transmutirt 
werden, ſondern von ſolchen, die dem Feuer nicht 
nur widerſtehen, ſondern andere davor beſchuͤtzen 
koͤnnen. Dieſes geſchieht durch Silber und Gold, 
welche zuvor ſelbſt verbeſſert, tingirt und exaltirt 
worden ſind, durch die Wiedergeburt zur mehr dann 
Vollkommenheit, Natur gemaͤß kuͤnſtlich ſublimirt 
und erhoben find. Dahero und obwohl die Mes 
talle und Mineralien zum Lapidi Philoſophorum 
univerſali nicht gehoͤren; ſo ſind doch dieſelben zur 
Transmutation unentbehrlich; denn gleichwie fie der 
Vorwurf der Transmutation, alſo find ſie das 
wahrhafte Weſen derſelben, als ohne welche nim⸗ 
mermehr eine Transmutation geſchehen mag. 


Die 
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Die fuͤnf geringen Metalle und alle Mineralien 
find eben des Gebluͤts, als Gold und Silber, und 
nur darinne unterſchieden, daß ſie weniger von dem 
firen Geiſt beſitzen, womit fie von der Natur ge: 
kocht werden, als die fixen Metalle. Hingegen 
haben die fuͤnf geringen Metalle und einige Mine⸗ 
ralien mehr des edlen faͤrbenden Goldſulphurs bey 
ſich, als das Gold ſelbſten; zumal, da das Gold 
nur ſo viel des faͤrbenden Sulphurs hat als es zu 
ſeinem Stande, ein Gold zu ſeyn, bedarf, und 
davon es nichts entbehren kann. 
Diejenigen irren daher gar ſehr, welche Partie 
eularia, das iſt, kleine Verwandlungstincturen 
und Augmentationen ſuchen, und ſolche aus den 
gemeinen Metallen und Mineralien ohne dem Un 
verſalſchluͤſſel machen wollen. | 
Wahr iſts, es koͤnnte auch nichts wahrſcheinl 
chers erdacht werden, als daß man zur Erhoͤhung 
der Metalle, Metall haben, und ihre Tinctur aus 
demſelben herausziehen muͤſſe, um ſolche auf an⸗ 
dere uͤbertragen zu koͤnnen. Man hat ſich auch 
eingebildet, daß die Metalle durch nichts anders als 
Mineralien aufzulöfen wären, das iſt, mit ſtarken 
Waſſern, dieweil dieſelben den Metallen am 
naͤchſten verwand und eben des Gebluͤts, als die 
Metalle haben muͤſſen. Aber nichts einfaͤltigers 
iſt unter der Sonne als dieſes, und eben ſo, als 
wenn man wollte aus einem Viehe einen Menſchen 


zeu: 


* 
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zeugen, weil man einige derſelben findet, welche 


vor andern beſondere Eigenſchaften haben. Es 
iſt zwar wahr, daß ohne Metall kein Metall zu ma⸗ 
chen, aber wahr iſt auch, daß es nicht alſo damit 
zugehet, wie die gemeinen Chymiſten fich einbilden. 
Sie betruͤgen ſich ſelbſt; fie koͤnnten aber dieſes fer 
hen, wenn ſie darauf Acht haben wollten, weil alle 
dergleichen Kuͤnſtler, welche auf dieſem Wege wan⸗ 
deln, in das größte Armuth, Spott und Elend 
verfallen, und noch darzu hierdurch der Alchymie ei⸗ 


nen böfen Namen machen, gleich als wenn in an 


der Leute Unglück ſchuld haͤtte. 

Die Materie, das Subjeetum, welches wir zu den 
| Anfangs des hohen Werks brauchen, iſt alfo, wie gez 
ſagt, eine Minera der Minera, welche aller Orten zu 
finden und zu haben iſt, um derentwillen wir nicht noͤ⸗ 
thig haben, nach Oſten oder Weiten zu reiſen, über 


das Meer zu ſchiffen, oder in die Schachten der Ber⸗ 


ge zu fahren, weil dieſelben zu dem hohen Werke 
keine größere Kraft haben, als die eiſernen Schuh⸗ 


ſchnallen, wie der Herr von Labrie ſagt, ſondern 


ein jeder findet fie vor feinen Füßen liegen, und 
0 f 6 nur mit deren Aufhebung zu bemähen. 


Vierter Satz. 


| D. vierte Satz unſers Sendſchreibens iſt die 
Marz, davon Pythagoras in Turba ſaget: 
Unſer Werk erfordert zu Anfange zwey Naturen 

eines 


— 
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eines Weſens; und Graf von Trevis ſaget: Une 
fer Werk wird gemacht von einer Wurzel und zweyen 
mercurialiſchen Subſtanzen, dieſelben genommen, 
ganz roth aus der Minera gezogen, rein und lauter 
zuſammen gefuͤgt und durch das Feuer adminiſtrirt, 
wie es die Materie erfordert, ſtets gekocht, bis daß 
aus zwey eins werden. In dieſem einen, wenn ſie 
gemiſcht find, iſt der Leichnam zum Geiſt, und der 
Geiſt zum Leichnam gemacht, Koͤnig Arrios der 
Große, Caſpar Hartung ſagen: Linfere Mediein 
wird von zwey Dingen eines Weſens gemacht; von 
andern Dingen kann es nicht gemacht werden. 
Graf von Marſciano ſpricht: Die Kunſt und 
Praxis, darinne alle Weiſe uͤbereinkommen, iſt, 
daß das Trockene mit dem Feuchten; das iſt, das 
Fluͤchtige mit dem firen und feſten Coͤrper vereiniget 
werde, und zwar, daß beyde aus einerley Wurzel 
und aus der allgemeinen Natur herauskommen. 
Baſilius Valentini ſagt: Aus zweyen und einem 
Ding muß daſſelbe gezogen werden. Dieſe zwey 
Subſtanzen, davon eins ein Wirkendes und das 
andere ein Leidendes, muͤſſen aus einem Dinge kom: 
men, damit fie einer Natur und eines Geſchlechts 
ſeyn; auf daß ſie in der wirkenden Kraft einander 
nicht widerwaͤrtig ſind, ſondern als zuſammen ge⸗ 
hörig ſich befördern mögen, Gleichwie die Erde und 
das Waſſer zwey Elemente ſind, und dennoch in 
der N der Producte einander befoͤr⸗ 
l der⸗ 
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derlich ſeyn muͤſſen; alſo ſind auch dieſe zwey Y Sub⸗ 
ſtanzen, ob ſie gleich dem aͤußerlichen Anſehen nach 
einander widerwaͤrtig ſcheinen, dennoch die zur Ges 
baͤhrung des hohen Werks erforderlichen Dinge und 
muͤſſen die gefuchte Wirkung thun. | 
Albertus Magnus in feinem Buche von den 
Steinen ſagt: dieweil die Natur der Kunſt Anfaͤn⸗ 
ger und Vollender iſt; fo muß der Artiſt vor allen 
Dingen den Urſprung und natuͤrliche Geburt der 
Metalle wohl verſtehen. Geber ſpricht: Wer da 
nicht verſtehet, auf was Art und Weiſe die Metalle 
gebohren werden, und wie die Natur in ihrer In⸗ 
tention damit procediret, der wird dennoch, wenn 
er ſchon den Anfang der Kunſt wuͤßte, zu dieſer 
Wiſſenſchaft nicht gelangen. Die Urſache davon 
iſt, weil, wie Ariſtoteles will, die Metalle wie⸗ 
der in ihre Anfaͤnge zuruͤck gebracht werden muͤſſen. 
Mithin muß man nothwendig wiſſen, woraus die⸗ 
ſelben beſtehen und zuſammen geſetzet ſind, um de⸗ 
ſtomehr, da dieſelben eben durch dergleichen Dinge, 
das iſt, Beſtandtheile zuruͤck gebracht werden müfe 
ſen, aus welchen ſie zuſammen geſetzet ſind. Die 
Kunſt hat auch keine andern Principia, als 
diejenigen Theile, daraus das Gold beſtehet. 
Dahero iſt es ohnmoͤglich, daß einer Gold 
aufſchließen koͤnne, ohne zu wiſſen, in was 
vor Theile es geſchteden werden rte | 
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Zerſtoͤhren und verderben kann man das Gold 
wobl, aber in feine Beſtandtheile auflöfen, das er⸗ 
fordert Kunſt und Wiſſenſchaft. Dieſe Beſtand⸗ 
theile ſind die Anfaͤnge der Kunſt; darum befehlen 
die Weiſen, daß der Kuͤnſtler mit ſeiner Kunſt da 
anfangen ſoll, wo die Natur zu wirken aufgehört 
hat, das iſt, in der Vollkommenheit. (Obwohl 
die Weiſen ſagen, daß unſer Subjectum unvoll⸗ 
kommen ſey, und daß die Kunſt muͤſſe in der Voll⸗ 
kommenheit anfangen und zur Vollkommenheit wir⸗ 
ken, ſo ſagen wir doch das Gegentheil). Denn 
die Natur wirket zur Vollkommenheit, wie man 
ſieht, daß ſie alle Pflanzen, Mineralien und Ani⸗ 
malien auf den Grad ihrer Vollkommenheit beför⸗ 
dert. Ulnd ob es wohl der Vernunft ſcheinet, daß 
die Natur mit ihrer Wirkung aufhoͤret, fo hoͤret 
ſie darum nicht auf, ſondern die wirkende Kraft, 
vermittelt derer fie die Dinge zur Vollkommenheit 
gebracht hat, wirket ſie zur Zerſtöhrung, und geht 
durch die Verweſung in eine Andere Form, und 
aus dieſer Form, entſprießet eine dritte; denn die 
Zerſtoͤhrung und Verweſung iſt das Nichts oder 
Chaos, darein alle Dinge als in ihren Anfang 
und Lrfprung zurück kehren, und dadurch eine neue 
Geburt erlangen, welches Nichts ein zaͤhes, feuch⸗ 
tes Waſſer, und dahero der Saame der erſten Ma⸗ 
terie iſt, in die alle Dinge aufgelöfet werden und 
| davon wieder ihren Anfang und Urſprung nehmen 
| mil en; 
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muͤſſen; 55 daß hier das Sprdchtport Grund hat, 
daß des einen Tod des andern Leben, und des ei⸗ 
nen Abſterben, des andern Auferſtehen ſey; wie 
die taͤglichen Benfpiele ſolches lehren und beweiſen. 

Eure Hoheit möchten allbier ſagen; daß wir 
uns in unſerm Schreiben felbſt widerſpraͤchen, daß 
das, was wir an einem Orte zum Grunde festen, 
an einem andern von uns widerrufen und verwor⸗ 
fen wuͤrde. Wie wir denn von den Metallen ſa⸗ 
gen, daß dieselben die nächfte Materie des Steins 
der Weiſen waͤren; daß die Transmutation der Me⸗ 


talle ohne ſie nicht geſchehen möge. Hingegen fagen. 


wir, daß die Metalle und Mineralien darzu untuͤch⸗ 
tig waͤren, dieweil ſie keine Grundfeuchtigkeit huͤt⸗ 
ten u. ſ. w. Allein Eure Durchlaucht erlauben 
zu ſagen, daß alles dieſes kein Widerſpruch, ſon⸗ 


dern die reine Wahrheit iſt; daß wir die Deutlich⸗ 


keit gezeugt, was die Metalle vermögen oder nicht; 
daß die Metalle zur Transmutation gehoͤren, aber 
nicht zur Solution unſers Goldes, als welches un⸗ 
ſer M Metall ift, weil ein gar großer Unterſchied iſt, 


gemeine Metalle und unſer Gold zu ſolviren und in. 
ein unzuruͤckbringliches Oehl aufzulöſen. Der wohl⸗ 


wollende Ritter und Canonicus Riply ſagt: Ein 
jeder Stein hat ſein beſonderes Subject und deswe⸗ 
gen auch ſeine beſondere Wirkung; zu dem einen 
gehoͤren Metalle, und zu dem andern die Minera 
der Minera, das iſt, die Wurzelkraft. Daher iſt 

auch 


* 
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auch der Miſchmaſch erwachſen, daß die Unwiſſen⸗ 

den nicht zu unterſcheiden gewußt, was univerſal 
und particular iſt. = 
Wir kommen aber unſerm Zwecke naher, und 
zeigen, wie nach der Lehre des Ariſtoteles das mehr 
beſagte Metall, unſer Gold, ſoll, kann und muß 
zerſtoͤhrt, radiealiter von feinen Verhaͤrtungsban⸗ 
den aufgelößt und in feine erſten Anfänge zuruck ge⸗ 
bracht werden. Wir ſagen aufgelößt und in feine: 
erſten Anfänge zurück gebracht, weil alle gemeine 
Chymiſten und ein jeder vor ſich ſelbſt ein Arcanum 
das Gold aufzuldfen hat, das aber von keiner gröſ⸗ 
ſern Kraft iſt, als das Gold in viel kleine Theile 
zu zerſtöhren, welche allezeit wieder ein weſentliches 
Gold ſind, oder zu Gold werden moͤgen, ſo, daß 
ihre Auflöfung nichts iſt, als eine Zerſtoͤhrung und 
alſo nicht aufgelößt oder in feine Anfänge zurück ı ger 
bracht, welches ſie wohl bleiben laßen, weil ihnen 
unſer Solvens, naͤmlich Mercurius unbekannt iſt, 
als womit wir unſer Metall, unſer unzerſtoͤhrliches 
Gold in ſeine wahren Anfaͤnge und erſte Materie, 
das iſt, einen Dunſt und Dampf auflöfen und 
deſſe en Quinteſſenz und Tinctur durch die Sublima⸗ 
tion fluͤchtig machen. So lang nun dieſes nicht iſt, 
und nicht geſchieht, ſo lange ſoll niemand glauben, 
daß er die Solution der Weiſen verſtehe. Canglor 
Bucin ſagt: Wo die Coͤrper nicht ein Dunſt wer⸗ 
denz; fo habt ihr nichts vollbracht. Darum ſaget 
| D der 
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der Hautnorthon, „daß die Solution der Schluͤſ⸗ 
ſel der ganzen Kunſt waͤre, als welche dreyerley 
ſey. Erſtlich das Corpus crudum, zweytens die 
Erde der Philoſophen, und drittens die Multipli⸗ 
cation. Dieweil aber dasjenige, welches caleinirt 
wird, leichter ſolvirt werden kann, als ein uncal⸗ 
einirtes; fo muͤſſe nothwendig die Caleination und 
| Deſteuction der ſulphuriſchen Unreinigkeit und ver; 
> brennlichen Theile des Coͤrpers vorhergehen, auch : 
das, was von huͤlflichen Waſſern oder Menftruo 
| moͤchte gebraucht werden, muͤſſe lernach wieder da⸗ 
von weichen, und gar nichts fremdes darbey bleiben. 
Das Philoſophiſche Vaterherz ſaget: Die Ra⸗ 
kurgemaͤße Caleinakion oder Verbrennung unſerer 
nakuͤrlichen Materie, iſt ſo eſſentialiſch und unver⸗ 
meidlich nörhig zu dem Werke der Weiſen, daß es 
ohne dieſelbe zu der Compoſttion des Steins zu ge⸗ 


ser) 


langen, ganz und gär ohnmoͤglich iſt. Wir vers 


richten aber ünfere narürliche Caleination und Bra⸗ 


tung zweyerley Urſachen wegen. Erſtlich: damit 
die verbrennlichen Theile des fetten Schwefels, die 
corrumpiren und verderben, aufgelöͤſet werden, und | 
ganz und gar von den fixen Geiſtern, welche cal⸗ | 
einirt werden, ſich abſondern. Dieſe verbrennli⸗ 
chen Theile aber wehren ſich und widerſtehen durch 
ihre an einander hangende Beſchaffenheit, vor ih: 
rer Naturgemaͤßen Calcination im Feuer. Die 
andere Urſache, warum wir caleiniven, iſt, da⸗ 
0 mit 


von dem Stein der Weiſen. 51 


mit wir die volatiliſche, waͤßerigte, coagulirende 
Feuchtigkeit, welche mit dem fixen Theile in der 
Wurzel verbunden, von ihrer ganzen phlegmatiſchen 
Feuchtigkeit austrocknen, und unſere koͤſtliche Ma⸗ 
terie natuͤrlicher Weiſe zum Kalk oder Salz der Na⸗ 
tur bringen koͤnnen. | 

Riply lebret: Die Ealcinarion fen eine Votbe 
reitung zur nothwendigen Auflöſung unſers Steins. 
Ritterkrieg 46: Nehmet in Acht, daß das Feuer 
im Anfange die Partes heterogeneas unfers Steins 
von einander ſcheidet, die homogeneas hingegen zu⸗ 
ſammen bringt, daß das geheime Feuer ae 
8 dieſelbe Wirkung thut. 5 

Dieſe wenigen Gründe ſollen uns genung fen, | 
zu ſehen, daß die Caleination nicht nur ſehr noth⸗ 
wendig, ſondern daß ſie vor allen andern Operatio⸗ 
nen vorhergehen muͤſſe, damit theils diejenigen Thei⸗ 
le, welche unſere Solution verhindern, mögen weg⸗ 
geſchaft werden; Theils aber, damit durch unſere 
geheime Calcination, die wahre wurzlichte Feuch⸗ 
e 2 mit unſerm natürlichen und widernatuͤrlichen 
Feuer nicht verzehret, ſondern vermehret, beſchuͤ⸗ 
bet und in ſeinem Weſen erhalten werde. 

Obwohl dieſe Caleination nicht gemein; fo iſt 

ſie doch höchſt erforderlich in dem Werke der Wei⸗ 

ſen. Sie iſt nicht gemein; aber auch nicht die ge⸗ 
meine, welche bey den Chymiſten gefunden wird, 
die in der aͤußern Natur die coͤrperlichen Theile ver⸗ 
f „„ bren⸗ 
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brennen, und in eine Aſche e t wie OR 


davor warnet. Sie iſt vielmehr die geheime, das 
durch die Geiſter und flüchtigen Theile i in eine seibige | 


keit und Kalk verwandelt werden. 


Es iſt keine große Weißheit und Wiſenſchaft 5 


nöchig, die Coͤrper oder Leiber durch das Feuer in 


eine Aſche zu verwandeln, dieweil dieſe allgemein iſt. 


Die Geiſter und flüchtigen Theile aber leiblich zu ma⸗ 
chen, in einen Feuerbeſtaͤndigen Kalk zu bringen, dazu 
gehbretVerſtand und Wiſſenſchaft. Es erfordert aber 


auch zu willen, was Leibigkeit fen, welche verbrenn⸗ 
loch, und was die unverbrennliche; desgleichen was 
Geiſter ſind, welche leibig und fir gemacht und was 


‚Die ſind, welche nicht leibig gemacht werden koͤnnen. 
Die Leibigkeit, welche nicht verbrennlich, dieſe iſt / 
Ah Gold, das ohne feine Grundfeuchtigkeit nicht 


zerſtoͤhret werden kann, ſondern ein fix, Feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges und unzerſtöhrliches Gold iſt. Die Lei⸗ 


bigkeit aber, die verbrennlich, iſt der verbrennliche 


Theil der Ulnreinigkeit des Goldes, als der ver⸗ 


brennliche Sulphur, welcher die Verhaͤrtung und 
Verknuͤpfung der fixen und flüchtigen Theile zuſam⸗ 


men halt, und ohne die Calcination nicht zerſtoͤh⸗ 
ret werden kann. Die Geiſter, welche leibig ger 


macht werden koͤnnen, ſind die aſtraliſchen, cöle⸗ 


ſtriſchen und Salnitriſchen Geiſter, welche als un⸗ 
ſichtbare, ungreifliche und nicht weſentliche Geiſter in 
der 8 ſchweben, und dieſelbe vermittelſt ihrer bal⸗ 
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ſamiſchen und eſſentialiſchen Eggenſchaft zu al lerCrea⸗ 
turen und Producten wahren Seyn heilſam machen. 
Diejenigen Geiſter hingegen, welche nicht beſtaͤndig 
gemacht werden koͤnnen, ſind die mineraliſchen, unzei⸗ 
tigen, waͤſſerichten Feuchtigkeiten, die dem Werke ſehr 
verhinderlich und dahero von ihm abzuſondern find, | 
| weil fich in ſelbigen Feine feſtwerdende Theile befinden, 
Nach der Caleination folgt die Solution, als 
das zweyte Stuͤck unſers hohen Werkes, mit wel⸗ 
cher zugleich die Putrefaction, Extraction, Deſtil⸗ 
lation und Sublimation verrichtet wird. Allbo 
die durch die Solution aufgelöferen Theile, das iſt, 
die ſchweren und leichten, die waͤſſerichten, oͤhlich⸗ 
ten und trocknen von einander geſchieden werden; 
da die leichten uͤber ſich und die ſchweren unter ſich 
ſteigen, als ohne welche die edlen eſſentialiſchen Ei⸗ 
genſchaften nicht offenbar gemacht werden können, 
Hierzu aber gehoͤrt ein Solvens oder Menſtruum, 
von welchem oben oft geſagt worden, daß es ein 
unentbehrliches Werkzeug ſey. Anonymus in ſei⸗ 
nem 1661 zu Caſſel gedruckten Werkgen ſagt: 
daß das metalliſche Waſſer oder Saame ein luna⸗ 
riſcher Saft, Aqua Vitaͤ, eine Quinteff ſenz, wel⸗ 
che mit der Tinctur des Goldes eines Weſens und 
dahero das Gold zu ſolviren und aufzulöfen vermoͤ⸗ 
gend ſey; weil ein jegliches Ding mit feines glei⸗ 
chen, davon es feinen Urſprung hat, wieder auf: 
Wie und dahin gebracht werden kann, was es 
> 3 ons 
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anfangs geweſen iſt. Darum iſt dieſes Waſſer 
allen Metallen und Mineralien zugethan und ver⸗ 
wand; denn dieſes Waſſer und das Gold ſind in 
dem innern Grunde eines Weſens. Das Gold 
iſt auch aus dem Waſſer gewaſchen, wie der Mer⸗ 
curius. Wovon Ritterkrieg S. 40. und 111 be⸗ 
weiſet, daß es der Anfang derſelben ſey, weil ſie 
in ihrem Innwendigen einen verborgenen Magnet 
haben, ‚ das iſt, eine Liebesbegierde, ein Liebes⸗ 
feuer, durch welches ſie in einander wirken und 
eines in das andere eindringen koͤnnen. ; 
Hierdurch erfolget, daß eins das andere in ſei- 
nem Innwendigen aufſchließet, denn das Trocke⸗ 
ne hat einen fermentirenden und coagulirenden 
| Sulphur‘, und das Feuchte, als das Waſſer, hat 
einen fermentirenden Mercurium. Oder wie Lu⸗ 
lius ſagt: Es iſt in unſerer Materie zweyerley 
Argentum vivum, nämlich ein fires in dem Erz 
und ein fliehendes, das da fliehet. 
Canglor Buccin ſpricht: Das Waſſer laͤuft in 
die Erde, und wird leiblich darinne ausgeſtreckt, 
es tingirt die Erde, hernach weichet es aus der⸗ 
ſelben, und laͤßet ſeine Seele in dem Coͤrper, und 
das Corpus wird vermittelſt des Waſſers aufge 
loͤſet. Hiervon ſehen wir ein Beyſpiel an dem 
. Regenwaſſer, welches das Erdreich aufſchließet 
und duͤnget, von der Erde aber verſchlungen wird. 
Mundus in Turba ſagt: Durch dieſe Regierung 
werden die Spiritus in Coͤrper, und die Körper 
in Spiritus verwandelt. Pythagoras in der Ue⸗ 
bung: Die Erde wird durch die Calcination in 
Aſche verkehrt, die Aſche wird durch die Subli⸗ 
mation in die Quinteſſenz, die Quinteſſenz durch 
M 
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die Solution in Waſſer/ und dieſes durch die 
Coagulation in einen Stein verwandelt. Mun⸗ 
dus in der Uebung: Unſer Stein wird aus dem 
Waſſer gemacht; daher muß man anfaͤnglich alle 
Dinge in Waſſer ſolviren. Es iſt unglaublich, 
daß ein Ding von ſeiner Natur in eine andere 
kann gebracht werden, wo es nicht zuvor in die Ma⸗ 
terie gebracht wird, wovon es anfaͤnglich gemacht 
worden. Aurora Conſurgens: Dieſe Calcination 
geſchieht darum, daß die Theile, ſo durchs Feuer duͤr⸗ 
re gemacht und zuſammen gezogen find, durch den 
Spiritus, welches iſt ein ſolvirendes Feuer, welches 
das Irrdiſche, ſo verbrannt iſt, wieder befeuchtet, 
ſpiritualiſch oder ſubtiler und duͤnner gemacht wer⸗ 
den. Roſinius 254: Die Spiritus aber ſollen feſt 
gemacht werden mit dem Waſſer der Coͤrper. Die 


Coͤrper und Spiritus werden auch um einer andern 


Urſache willen ſolviret, damit naͤmlich mit dem 
Waſſer des Spiritus, die Waſſer der Coͤrper zuſam⸗ 
men geſetzet, in eines coagulirt, vereiniget und feſt 
gemacht werden, daß ſie ferner nicht von einan⸗ 
der abgeſondert werden koͤnnen. | 
Baß. Valentini führer uns noch näher i in ſei⸗ 
nem zweyten Schluͤſſel, wenn er lehret, wie das 
Gold aufzuſchließen und in ſeine Anfaͤnge zuruͤck zu 
bringen. Wie das koͤnigliche Waſſerbad aus zwey 
widerwaͤrtigen Materien Salpeter und Vitriol, 
oder beſſer aus Aqua fort und Aqua Regis ſolle ges 
macht werden, als zweyen Faͤchern, darinne eins 
das andere abtreiben muß, damit ſie ſich in ihrem 
Zweykampf beeinigen und dem Koͤnige Geſundheit 
geben moͤgen, mit ſeiner Gemahlin Kinder von un⸗ 

endlichen Saamen zu erzeugen. | 
e Die⸗ 


„ Sendſchreiben, 


Dieſes Waſſer iſt ein mereurialiſcher, flüchtigen? 
feuriger Geiſt, eine mineraliſche Kraft, eine vitrio- 
liſche Feuchtigkeit und ein Acidum, welche dem Gol⸗ 


de verwand, und ſeines Geſchlechts und Gebluͤtes 


ſind; daher vereiniget es ſich mit ihm und wird zu 
einem einigen; denn das Gold machet das Waſſer 
fir und das Waſſer machet das Gold fluͤchtig, die⸗ 
weil ihre Geſibt- und Verwandſchaft aus der Erz 
zeugungskraft und Natur es alſo mit ſich bringt. 
Eins macht das andere unzerſtoͤhrlich und beſchuͤtzet 
es, indem eins das andere ſolvirt, und in ſeinem in⸗ 
nerſten Grunde ſich vereiniget, daß ſie nicht zu ſchei⸗ 

den noch zu zerſtoͤhren ſind. 
Di.ieſes Waffer heißet Artephius einen Eßig und 
ſaget: daß er aus dem Antimonio und Mercurio; 
deswegen vermehre er die Tinctur und das Gewichte 
des Gold und Silbers. Baß. Valentini 714 
nennt es ein liquoriſches Weſen oder philoſophiſches 
Waſſer, in welchem alle Elemente, zuvoͤrderſt aber 
alle himmliſche, darnach elementariſche und irrdi⸗ 
ſche Qualitäten beſchloſſen und verborgen laͤgen. 
S. 228 heißet er dieſen Liquor einen Spiritus 
Mereurii, durch den alle Metalle und Mineralien 
ohne einiges Corroſiv koͤnnen aufgeſchloſſen, zerbro⸗ 
chen und in ihre erſte Materie reſolviret und reduci⸗ 
ret werden; weil er der Hauptſchluͤſſel aller an⸗ 
dern ſeiner Schläffel der hohen Kunſt. Der Autor 
Vaterherz 202 ſagt: Daß es der herrliche Schluͤf⸗ 
ſel, welcher die Thür zum Stein auf⸗ und zuſchlieſ⸗ 
ſet und daß man ohne dieſem in unſerer heimlichen | 
Kunſt nichts ausrichten koͤnne, auch niemand in dies 
ſer großen Welt ſey, welcher mit allen feinen Kuͤnſten 
und Biffenfhaften vermoͤgend waͤre, ohne dieſes 
wie⸗ 
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wiedergebohrne Salz, als dem Salz der ae dem 
trocknen, die Hand nicht naßmachendem Waſſer, dem ei⸗ 
nigen Schlüffel, zu dem großen Werk zu gelangen oder oh⸗ 
ne ſolchen etwas fruchtbarliches auszurichten. 

Der Autor Miſtere de la Erou ſchreibet: Wer dieEf⸗ 
ſenz des Mereurii Vivi hat und das Salz der Philoſophen, 
der kann ein vollkommen Elixir bereiten und hat das 
Aſtrum Mercuri, mit welchem man die geringen Metalle 
in roth und weiß verwandeln kann. Baß. Valentini 759 
ſpricht: Ohne dem Geiſt des Mercuri iſt das Univerſal 
der Welt aus dem figirten Leibe des Goldes allein zu mar 
chen ohnmoͤglich, wird auch fo lange ohnmoͤglich bleiben, 
bis der Schoͤpfer andere und weitere Verordnung thun 
wird. S. 7 33 ſagt er: Dieſer weiße Geiſt ſey der wahre 
Mercurius der Philoſophen, welche vor ihm gelebt, und 
er werde es auch ſeyn bey denen die nach ihm kommen 
wuͤrden, als auch folchen die mit ihm lebten, und ohne wel⸗ 
chen der Stein der Weiſen und das große Geheimniß we⸗ 
der univerſal noch particular koͤnne gemacht werden, viel⸗ 
weniger eine metalliſche Verwandlung, weil dieſer Geiſt 
der Schlüffel zum Auf und uſchließen aller Metalle. Fer⸗ 
ner S. 34: Weißt du den zu finden, ſo haſt du das Salz 

der WeifenMeifter und das unverbrennliche Oehl; denn 
dieſes iſt die verborgene Heimlichkeit der Weiſen, ein Salz 
und Wurzel aller Dinge, ein Salz aller Heimlichkeit, 
Sinnlichkeit, Tugend und Eigenſchaften, welches das 
wahre Alles in allem iſt. Von ihm ſagt auch der Abt Si⸗ 
neſius: Es ſey die Seele der Welt, und daher in der gan⸗ 

zen Welt zu finden, das wahre himmliſche Gnadenwaſſer, 
der Schluͤſſel der hermetiſchenPhiloſophie, ohne welchem 
in dieſer geheimen Wiffenfchaft nichts gethan werden 
koͤnne. Es iſt die Wurzel der Kunſt, und der Schluͤſſel, 
welcher alle Riegel und verſiegelte Pforten eroͤfnet und 

aufſchließet, der das Fixe fluͤchtig, und das Fluͤchtige fix 
machet, dieſelben coagulirt und verſchließet. 

Demnach beſtehet die Kunſt und Wiſſenſchaft der Wei⸗ 
ſen allein in dem Eßig, (Ich ſage Eßig oder Azoth); und 

denſelben mit dem Golde der Weiſen zu fermentiren, da⸗ 
mit daſſelbe an der Farbe erhoͤhet und an dem Gewichte 
| D 5 ver⸗ 
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vermehret werde. Wir ziehen alſo dem Gelde, de den 1 Golde 
der Weiß heit, mit dieſem unſern Eßig, unſerm Mercurio, 
ſeine rothe Seele aus, wir machen es von ihrer ankleben⸗ 


den Unreinigkeit rein, und tragen es auf das Silber der 


Weiſen, auf die weißgeblaͤtterte Erde uͤber. Wir fermenti⸗ 
ren damit, daß ſte ſich zuſammen vereinigen und das voll⸗ 
kommene unzerſtoͤhrliche old werden. Wir ziehen mithin 


aus dem Schiefer, dem ſchwarzen Quartz, dem Raben der 


Philoſophen, das fluͤchtige Gold mit dem Mercurio, als 
dem entſeelten Waſſer, den phlegmatiſchenAzoth, welches 
unſer Laabwaſſer, das ohne Geruch, Geſchmack und Kraft 
zu ſeyn ſcheinet, in welchem unſer Gold ſich ohne Gewalt 


und Getoͤß, ganz lieblich wie das Eis im warmen Waſſer 


ſolbiret. Wir machen alſo das Gold, das Gold Got⸗ 
tes fluͤßig, flüchtig und bereiten es zu feinem Gebrauch. 

Wir reinigen es mit dem philoſophiſchen Mercurio und 
machen es zu einem wahren Auro potabili, welches nur 
denen bekannt, die es zu bereiten wiſſen, und nicht das Au⸗ 


rum potabile iſt, damit die Großſprecher der gemeinen 
Ehy mie ſich fo viel ruͤhmen, ſondern es iſt das wahre, wel⸗ 


ches aus unſerm Golde und vermittelſt unſers Mercu⸗ 
rii vivi gemacht wird. 

Dieſes, Durchlauchtigſter prinz, iſt die reelle Wiffene 
ſchaft aller iemals in der Welt gelebten Philoſophen, d. i. 
wahrer hermetiſcher Ade 
Bewegung gemacht wird, daruͤber ſo viel geſchrieben, ge⸗ 


ſtritten, geſtriegelt, gelaufen, gelogen und betrogen wird, 
weswegen, um fie zu erfinden, unendliche Sudeleyen ge⸗ 


macht, viel Millionen Geld vergeblich aufgewendet, und 


viel tauſend Familien, hohen und niedrigen Standes in 


die aͤußerſte Armuth und andere erbarmungswuͤrdige 
Umſtaͤnde geſetzet worden. 


Sie iſt aber auch diejenige Wiſſenſchaft, welche man die 
große, diejenige nennet, welche aller Menſchen einzige 


Gluͤckſeligkeit iſt, dadurch alle Menſchen hoͤchſtgluͤckſelig 
koͤnnen gemacht werden. Sie iſt diejenige große Gnade 
und Gutthat Gottes, wodurch der Menſch nicht allein 
nur in dieſer Zeitlichkeit an der Geſundheit, an Ueberfluß 


der Nahrung und weltlicher BURN u iſt, 
ons. 


ten; davon in der Welt ſo viel 
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ſondern wodurch er auch der ewigen Gluͤckſeligkeit theile _ 
haftig und faͤhig gemacht wird; weil man vermittelſt 
derſelben wahrhaftig Gott in feinem Weſen und in fein r 
nen Werken kennen lernet. 

Sie iſt diejenige einzige Wiſſenſchaft, die Gott, der 
Herr, aus beſondern Erbarmen, Gnade und Liebe gegen 
das menſchliche Geſchlecht, allen Menſchen zugetheilet 
hat, um dieſelben glückfelig zu machen und in der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu erhalten; da er nach der znadenwahl alle Men⸗ 
ſchen fähig gemacht, gerufen und ihnen die Gluͤckſeligkeit 


angebothen, wie Kut Boheit mich ſehr wohl verſtehen 3 


werden. 10 

Sie iſt ferner Diejenige 9055 Wiſſenſchaft, davon den 
Autor des Tractats, Philoſophiſches Vaterherz S. 229 
ſagt: Dieſes nun, was ich fage; zu beweiſen, ſo ſehet ihr, 
daß, indem Gott euch dieſe Wiſſenſchaft kund thut, er euch 
etlicher maaßen ihm gleich gemacht hat, indem er euch 
nicht allein zu ‚feinem Ebenbild geſchaffen, ſondern euch 
auch wahre Guͤther gegeben, welche nur die Erde, alſo zu 
reden, in ſich begreift. Durch dieſe wunderbahre Wiſfen⸗ 
ſchaft, giebt er euch den Schatz menſchlicher Geſundheit, 
indem er euch gleichſam zum Herren uͤber der Menſchen 
Leben und Tod macht; dieweil man durch dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft dem Menſchen zu ſeiner Geſundheit helfen, dieſelbe 
erhalten, und ihm alſo das Leben verlaͤn Ja 
das wenigſte, was man von euch ſagen kann, iſt, daß ihr 
noch mehr ſeyd, als ein König. 

Ferner ſagt dieſer Autor: Mein Sohn wollt ihr euch 
wohl indem ihr etwas mehr als ein Koͤnig ſeyd, wie Skla⸗ 
ven verhalten? Seyd ihr nicht vielmehr göttliche Werke 
zu thun verbunden? und euch nach den Willen Gottes zu 
richten, welcher euch ſo uͤberſchwengliche Gnade verliehen 
daß er euch dadurch zu einen halben Gott gemacht hat. 

Sie iſt wie Paracelſus davon ſaget: Das univerſal 
Arcanum, w wie alle Philoſophen bezeugen, der hoͤchſte 
Schatz, desgleichen in dieſer vergänglichen‘ Welt nicht zu 
finden. Hermes ſpricht: Wer dieſe Wiffenfchaft hat, 
der hat einen unvergleichlichen Schatz, unendliche Reich⸗ 
e über die Könige und Fuͤrſten erhaben Be : 

er 
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Wer dieſe Gabe Gottes hat, der hat das hoͤchſte Geheim⸗ 
niß der Natur, welches allen Werth uͤbertrift, und ein un⸗ 
vergleichlicher und allertheureſter Schatz iſt. Ruperciſ⸗ 
ſa: Der iſt reich an unendlichen Reichthuͤmern uͤber Koͤ⸗ N 


nige und Fuͤrſten dieſer Welt. Senior und Gloria mun⸗ 


N 
5 
ER 


di: Sie iſt ein Schatz uͤber alle irrdiſche Schaͤtze, welchen 


. und Fuͤrſten zu bezahlen nicht vermoͤgend ſind. 


alomo der Weiſe: Ich hielte ſie theurer denn Koͤnig⸗ 
reiche und Fuͤrſtenthuͤmer, davon ich nur der allergering⸗ 
ſte ABC Schüler und nicht einmal ein ſolcher genannt zu 
werden wuͤrdig bin, weil ich nicht bis an die Weisheit der 


Weiſen gedrungen, ſondern nur an den Stafeln, wo die 


Gipfel ihrer Weißheit hervorſproſſen, allzulange ſtehen 
geblieben; das iſt, ich habe mich an dem Subjecto, wor⸗ 
aus der ſo hochbelobte Stein gemacht wird, verweilet, ehe 
ich deſſen wahre Scheidung und Wiedervereinigung habe 


vollbringen koͤnnen. Da ich nicht wie ſie, durch und mit 


Beyhuͤlfe anderer hinauf geſtiegen, ſondern vermittelſt 5 


der guͤtigen und gnaͤdigen Leitung Gottes, dafür ihm 
Dank geſagt ſey. Nicht durch Schriften einiger Freunde 
und der Weiſen Bücher, fondern durch practifche Verſu⸗ 
che gewiß zu werden mich bemuͤhet. 

Dieſes Gubjectum aus dem Grunde kennen zu lernen 
was daſſelbe in ſeinem innern und aͤußern Weſen vor Ei⸗ 
genſchaften, Tugenden und Nutzbarkeiten habe, wie der 
Mercurius der Weiſen, der darinne die Herrſchaft hat, 


und doch von den Elementen gefangen und deren? geffeln 


angeklammert iſt mit dem Blute ſeiner Zeugeaͤltern her⸗ 


aus zu ziehen ſey, das machte mir einen gewaltigen un⸗ 


ſtand. Gleichwohl unterließ ich nicht daſſelbe durch die 


Solution, Calcination und Deſtilation aufzuloͤſen, in ſei⸗ 


ne Beſtandtheile gehoͤrig auseinander zu ſetzen, einen 


Mercurium, Sulphur und Sal daraus zu bereiten, her⸗ 


nach dieſelben von allen Exerementen zu reinigen und ab⸗ 


zuſondern, ſodann aber dieſe beyde Spiritus volatiles 


und Corpora fixa mit einander zu vereinigen, den Mer⸗ 


curium und Sulphur mit ihrem Salz zu ſpeiſen, mit Geiſt 
und Seele den Leib aus dem Grabe i ckelt das * 
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ſtige Weſen irrdiſch, das ift, leiblich, und das irrdiſche und 
leibliche Weſen geiſtig und himmliſch zu machen. 
Graf Bernhard ſaget in feinem Sendſchreiben! Daß 
das Soloirende u. Solvirte beyſammen bleiben, und aus 
denſelben beyden, aus dem maͤnnlichen und weiblichen 
Saamen eine neue Species oder Geſtalt entſpringe. Mit 
der Wahrheit ſage ich euch, daß kein Waſſer auf natuͤrli⸗ 
che Reduction eine metalliſche Species diſſolbirt, als ab 
lein dieſes Waſſer, welches feiner Materie und Form hal⸗ 
ber bey ihm bleibet und von den ſolvirten Metallen hin⸗ 
wieder mag coagulirt werden. Dieſe Vereinigung, von 
der die Weiſen zwar viel, aber ſehr dunkel geſchrieben, 
und welche das größte Geheimniß in dieſer Wiſſenſchaft 
ausmacht, hat mich ſehr aufgehaſten, den gewuͤnſchten 
Endzweck zu erlangen. Jedoch mich nicht allein, ſondern 
alle, welche dieſe beſchwerliche Neiſe nach Colchis ſich zu 
thun, unterfangen; denn die göttliche Natur hat es alſo 
liche Klippen befahren kann, er werde denn eine langezeit 
in dieſen Gewaͤſſern von den Winden an den Felſen her⸗ 


w e ee ee 
Feinde, als Feuer und Waſſer mit einander zu vereinigen, 
und ein Band des Friedens zu fliften, daß eins in dem an⸗ 


dern feine Zufriedenheit hat, und doch ſeine natürliche 


Herrſchaft behält. Wer nun Feuer und Waſſer nicht in 


eins bringen kann, daß ſie ſich wie zwey Waſſer mit einan⸗ 
der, wie Waſſer mit Waſſer vermischen, daß fie unſchied⸗ 
lich ſind, der wird in dieſer Wiſſenſchaft weniger als 
%%% ̃ A ns ma act dor 
Die größte Bemuͤhung beſtehet alſo darinne: Wie man 
das Fluͤchtige mit dem Fixen und das Fixe mit den luͤch⸗ 
tigen verbinden möge, Namit ber fire Theil den ffüchti⸗ 
gen fix, und der fluͤchtige Theil den fixen flüchtig mache, 
Dieſes iſt alſo das ganze Wiſſen und die ganze Kunſt der 
Philoſophen. Wer auſſer dieſem etwas hoffet, der iſt auf 
dem Wege ſich ſelbſt zu verderben. Wie ich dann auffer 


dieſem wenig oder nichts gethan habe, weil ich alles ande⸗ 


re vor Puppenwerk und vor Dinge halte, welche die Na⸗ 
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tur felbften verworfen hat und deren ſich die Weiſen ſchaͤ⸗ 
men ſollten, ſich damit zu beſchaͤftigen. Vorbeſagtes aber 
iſt der wahre Schluͤſſel aller Schluͤſſel zu dem ganzen Nas 
turreiche, vermittelſt dem alle Pforten zu eroͤfnen, hinter 
welchen Gott der Herr die groͤßten Seegen und Wohltha⸗ 
ten als Schaͤtze des Heiligthums zur Verwahrung gele⸗ 
get hat, um damit die Menſchen gluͤckſelig zu machen und 
in dem Wohlſtande zu erhalten. at 
Man hat fic, alſy aͤußerſt zu bemühen, dieſen tiefere 
borgenen Schlüffel zu erfinden und zu erlangen, weil auſ⸗ 
ſer dieſem alles vergeblich und Muͤckenfaͤngerey iſt, womit 
ſich diejenigen beſchaͤftigen, von denen Chriſtus ſaget: 
daß fie nicht durch die rechte Thuͤre in den Schaafſtall, 
ſondern anderswo einſteigen wollen. Unter ſolchen befin⸗ 
den ſich viele, deren Grundgeſetze, Maximen, phyſicaliſche 
Lehrgebaͤude vorſetzlicher Betrug find, welche Schriften 
publiciren, als wenn ſie wahre Adepti und hohe Kunſtbe⸗ 
ſitzer waͤren, da ſie doch kein Jota von dem wöhren Weſen 
verſtehen, mithin folget, daß ihr Unterfangen Luͤgen und 
Betrug zum Grunde hat, die Unwiſſenden zu betruͤgen; 
wodurch fie aber der Alchymie einen boͤſen Namen ma: 
chen, als ob fie nicht möglich und unwahr fey. Wollte 
Gott! daß alle hohe Herrſchaften dergleichen Betrügern 
den verdienten Lohn gaͤben; ſo ſollte die wahre Alchymie 
bald ihren vorigen Glanz wieder erhalten. Und man hat 
5 de anzuflehen, daß er dieſe hohe Gabe ſolcher 
eitlen Menſchen wegen nicht untergehen, ſondern wie bis⸗ 
her alfo auch noch ferner fortpflanzen wolle; damit die 
hohen Brüͤderſchaften des geheiligten Ordens Aurum vel⸗ 
lum, Argentum vellum und gulden Creutzſalzbund mit 
würdigen Subfecten, allſtets ausgeruͤſtet, bewahret 
und in Seegen bleiben moͤgen. N 
Zum endlichen Schluß, Durchlauchtigſter Prinz, 
Albertus Magnus ſaget: Wir fügen das Fluͤchtige mit 
dem Fixen zuſammen. Wir ſetzen die zwey Solutiones 
als von dem Elixir drey Theile und von dem zerbrochenen 
Coͤrper ein Theil zuſammen. Ariſtoteles ſagt: Das Waſ⸗ 
fer iſt Mercurius und die gebrochene Erde, in welche Her⸗ 
mes feinen Saamen, Sol und Luna, zu ſaͤen N 
N “ 
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Gloria Mundi ſpricht: Unſer Sol und Luna iſt unſer 
Korn, das wir in unſere Erde ſaͤen, aber erſtlich als 


Spititus und Anima, und alsdenn wie der Vater und 


Mutter, ſo ſind auch die Kinder. Deswegen ſagt er fer⸗ 
ner: Lieben Soͤhne, Diſcipel und Liebhaber dieſer hohen 


Kunſt und Wiſſenſchaft, wiſſet ihr nun, was unſer Stein, 


unſere Erde, unſer Korn, unſer Mehl, unſer Miſt, unfer 
Gruͤnſpan Sol und Luna iſt; fo verſtehet ihr das gan⸗ 


ze Meiſterſtuͤck. 


> 


Wenn wir nun alſo componirt und unſere Confection 


| zufammengefeßt haben; fo tingiren wir unſer Corpus 


mit einer faͤrbenden Roͤthe, und machen es fluͤßig wie 
Wachs. Dahero iſt es vergeblich, ſich ohne Kenntniß der 
Ingredientien, zu demuͤhen, den Stein der Weiſen zu 
finden, gleichwie Weitzen ohne Weitzen und Erdreich zu 


pflanzen vergeblich iſt. Wer nicht unſer Waſſer kennet, 


welches das Waſſer des Lebens, das von Sonn und 
Mond erzeuget wird, womit die Weiſen ihr Gold ſolvi⸗ 
ren, deſſen innere Theile abwaͤſchet und daſſelbe weiß ma⸗ 
chet und alſo ohne Erkenntniß der Materie arbeitet, der 
arbeitet mit Schaden und Verderben; denn das Waſſer, 
fo von Sonn und Mond gezeuget und von dem Coͤrper ge⸗ 

ieden wird, ſoll und muß ſo oft auf den Coͤrper wieder 


gegeben, damit gerieben, gewaſchen und getraͤnket werden, 
is die Erde rein, weiß und als ein Marmor erſcheinet, 


und dieſelbe alle das Waſſer in fich geſogen und getrunken 


hat. Dieſes aber geſchiehet durch das Kochen eines ſub⸗ 


kilen Feuers, wie davon die Weiſen lehren: daß man ſol⸗ 


le die Confection ſo lange kochen und wieder kochen, bis ſie 
weiß iſt. Jedoch wird in ſolchem Kochen nicht alles Waſ⸗ 
ſer verdicket und ſtehend gemacht; ſondern nur die edlen 
Theile, das iſt, die feſt und hart zu werdenden Theile. Die 


urinsſe Feuchtigkeit aber verſchwindet und gehet davon. 
Wie denn die Turba und viel andere Philoſophen ſagen: 
Man ſolle das Kochen aller acht oder zehn Tage in eine 


Sublimation verwandeln, damit die Corper als hungrig 


und durſtig ſich mit dem Nectar der Goͤtter von neuem 


fättigen moͤgen; wodurch das hohe Werk gar ſehr zu fein 
nem Ende befoͤrdert werde. Eben deswegen wird dieſes 
E hohe 


64 Sendſchreiben, von dem Stein ꝛe 


ſich die Materie gebührend coaguliren und kein ander 
Gefäß braucht man nicht. Der Ofen iſt gleichfalls fchlec 
und nur alſo eingerichtet, daß darinne eine beſtaͤndig a 
haltende Wärme zu unterhalten iſt, und wird gar kei 
Kunſt erfordert ihn einzurichten. Dahero iſt auch nic 


Ofen Brod zu machen finden wird. 3 

Durchlauchtigſter Prinz! Dieſes iſt alles, was 
weiß und verſtehez es wird aber auch wie ich hoffe genu 
ſeyn Eurer Hoheit zu ſatisfactioniren. Ich wuͤnſe 


Durchlauchtigſter Pim, 
Eurer Hoheit a. 
Sonnenberg den 14. Novembr. | Ben 
1758 ergebenſter 
Wr don Frydau. 


